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Berlin, 28. Nodember. Se. Majeftät der König haben Allergnädi 
geruht: dem Wirklichen Geheimen Rath 150 G eaten in parte, Srafe 
bon 
Eichenlaub, dem Oberbefehlsha 
Donaufürſtenthümern, Brigadegeneral der Garde Suleyman Nafet Pa⸗ 
ja zu Bulareſt, den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, fo wie dem Ritt⸗ 
meiſter Grafen Droſte⸗Viſchering von Neſſelrode⸗Reichenſtein 
im 2. Aufgebot des 4, ſchweren Landwehrreiterregiments, dem Rechtsanwalt 
und Notar, Juſtizrath Förſtige, zu Rüthen im Kreiſe Lippſtadt und dem 
techniſchen Dirigenten der Masch nenbauanſielt zu Dirſchau, Krüger, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

5 AR K. H. der Prinz von Preußen iſt geftern nach Weimar ab: 
gereiſt. 

Angekommen: Der Fürſt von Pleß, von Pleß; der Prinz Fer⸗ 
dinand zu Schöͤnaich⸗Carolath, bon Saabor. 2.12 

Abgereiſt: Se. Exc. der Herzogl. anhalt⸗deſſauſche Staatsminiſter 
von Ploetz, nach Oeſſau. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Montag, 26. November. Der Admiral 
Bruat iſt während der Ueberfahrt von Konſtantinopel 


nach Toulon geſtorben. 


Die „Patrie- allein theilt mit, daß der päpſtliche 
Nuntius das diplomatiſche Corps dem Könige von Sar⸗ 
dinien vorgeſtellt habe. Die andern Journale theilen dies 
nicht mil. 

(Eingeg. 27. Nov. Ab. 6 Uhr.) 


Paris, Dienſtag, 27, November. Die Revue auf 


dem Marsſelde hat heute in Gegenwart des Kaiſers, der 
Kaiſerin und des Königs von Sardinien, die von der 


verſammelten Menge mit lebhafter Akklamation begrüßt 


Leonh. Euler ſcharfſinnig vertheidigt, in der 


wurden, ſtattgefunden. 
(Eingeg. 28. Nov. früh 10 Uhr.) 


Marſeille, Dienſtag, 27. Nov. Der Dampfer 
„Simonis“ iſt ſo eben eingetroffen und überbringt Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel vom 19. und aus der Krimm 
vom 17. d. 

(Eingeg. 28. Nov. früh 10 Uhr.) 
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S Poſen, 28. November. Wir n in Nr. 

jet das wirkliche Ausbrechen von Beinbfetipeeiten en pe 
den Vereinigten Staaten, trotz der freundlichen Stellung der Union zu 
Rußland, nicht zu beſorgen, wenn nicht die großbritanniſche Regierung ihren 
Einfluß und ihre Anſprüche in Amerika weiter als bisher auszudehnen 
beabfichttge. Vielleicht iſt es nicht unerwünſcht, wenn wir zur Orien⸗ 
tirung über dieſen Punkt noch Einiges über die Sachlage in das Ge- 
dächtniß unſerer Leſer zurückrufen. Der eigentliche Grund der Spannung 
zwiſchen den beiden Mächten liegt in dem Streit über die Auslegung des 
Nicaragua-Bertrags vom 19. April 1850 und 30. April 1852, welche 
— — des Kabinets von Washington zu Ende Auguſt d. J. durch ein 

lltimatum feſtgeſtellt wurde. In dieſem Vertrage ward die Unabhän⸗ 
gigkeit von Mittelamerika garantirt und außerdem die Beſtimmung ge- 
troffen, daß dort von keinem der kontrahirenden Theile Kolonien ange— 
legt werden ſollten. Dieſe Beſtimmung hat allerdings England durch die 
Anlegung einer Kolonie in Honduras offenbar verletzt und gleichzeitig kein 


Mittel unverſucht gelaſſen, ſeinen Einfluß im Mittelamerika zu befeſtigen 


17 Aaßzudehnen. Letzteres freilich haben die Nordamerikaner auch nicht 
— Men: das Bombardement von St. Juan wird wohl den ähnlichen 
n — Englands nichts nachgeben. 


Poſen, 27. Nov. J Wiſſenſchaftl. Vorträge.] In dem drit- 
ten, wiederum ſehr zahlreich beſachen . der 5 der hieſigen 
Realſchule, ſprach Lehrer Störmer über „Optik“, in ſehr ansprechender 
di Nachdem er einen kurzen Rückblick auf die Ideen der Alten über 
— Sclichung und Verbreitung des Lichtes und über die Vermittelung 
des Sehprozeſſes gegeben — Ideen, welche Jahrtauſende hindurch ſich 
in ihrer Geltung behauptet, fam er ausführlicher auf den Begründer der 
Phyſik (man darf ihn wohl fo nennen), und namentlich auch der Optik: 
Iſaak Newton, und entwickelte klar und anſchaulich deſſen Emanations⸗ 
oder Ausſtrahlungelheore, nach den vier Kategorien. der Eniſtehung, der 
Verbreitung der Brechung und der Reflexion des Lichtes, woran ſich 
eine gedrängte Ueberſicht der gegen dieſe Theorie erhobenen mehr oder 
minder begründeten Einwürfe und Angriffe knüpfte — eine Theorie, die 
bekanntlich von Biot, Brewſter, Laplace, auch ſpäter noch vervollſtändigt 
wurde. Dann ging der Vortragende auf die neuere Undulations⸗ oder 
Wellentheorie über, welche zuerſt von Huyghens aufgeſtellt und von 
n er Annahme des „Aethers“ und 
—5 Schwingungen ihre ſichere Grundlage u und . Ae 
gi Pie etwa einem halben Jahrhundert Th. Young die Interferenz des 
Ampere Mwiffenichaftlicher Geltung brachte und Fraunhofer, Fresnel, 

mpere, Neumann, Gauchy u. A. fie weiter aus bildeten, die allgemein 
angenommene geworden iſt. Bei Gelegenheit der Betrachtung dieſer Un⸗ 
dulationd- (auch Vibrations-) Theorie ſtellte der Vortragende namentlich 
auch die Welenlehre anſchaulich, zutz und bündig dar. Später brachte er 
die Spiegel⸗ und Hohlſpiegelerſcheinungen, den Brennpunkt der Linſe 
die Einrichtung des Kaleidoskops und die Daguerreotypie zur Anschauung, 
und trat damit auf mehr praktiſches Gebiet über. Auch ward bei der 
Wellentheorie wiederum auf die obenerwähnten vier Kategorien Rückſicht 
genommen, und einige Einwürfe gegen die Theorie wurden glücklich wider⸗ 
en Die ungeheure Geſchwindigkeit des Lichts, das in einer Sekunde 


„000 Meilen durchläuft, ward ebenſo erwähnt, wie die Entſtehung 


aßfeldt, den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit 
er der Kaiſerl. ottomaniſchen Truppen in den 


Aber die Anlegung der 


at Kolonien in Honduras wollte man nun 


dem Umſtande folgern, daß gerade die engliſche Preſſe, die eine Zeitlang 
ſich in ziemlich heftigen Diatriben gegen die nordamerikaniſche Regierung 
erging, ihren Ton gar gewaltig herabgeſtimmt hat, und es liegt nahe, 


den Grund dieſes ziemlich plötzlichen Umſchwungs in der richtigen Er⸗ 


kenntniß der jetzigen prekaͤren Lage Englands zu ſuchen, welche nicht nur 
die Regierung, ſondern auch die dort ziemlich feinfühlige Preſſe — ſelbſt 
wo ſie nicht inſpirirt erſcheint — leicht und ſicher erkennt. Bedenken wir 
nur, wie abhängig Englands Induſtrie allein in Rückſicht auf die Baum⸗ 
wolle von Amerika iſt, ſo dürfte leicht klar werden, daß ſchon um deß⸗ 
willen das Londoner Kabinet unter den jetzigen Umſtänden aus materiellen 
Gründen ſich hüten wird, es zu einem ernſten Konflikt mit der Union 
kommen zu laſſen, der in der That von tiefgreifender Bedeutung werden 
könnte. Daß das Kabinet von Washington dies ebenfalls ſehr wohl er⸗ 
kenne, darauf deutet ſein indirekt aggreſſives Auftreten im Mittelmeer 
wie in der Oſtſee, unzweideutig hin, und es wird natürlich ſehr viel auf 
den Ausfall der Präſidentenwahl ankommen, nach welchem erſt ermeſſen 
werden kann, ob Bruder Jonathan trotz der gegenwärtigen Zahmheit John 
Bulls doch den Moment für geeignet halten dürfte, dem Letzteren größere 
Verlegenheiten zu bereiten, und ſomit das Prävenire zu ſpielen. Es iſt 
eine unumſtößliche, oft ausgeſprochene Wahrheit, daß die beiden See⸗ 
mächte mit gleichen Anſprüchen ſich nicht dulden werden. Und ſo ſteht, 
auch wenn für jetzt der Konflikt nicht zum Ausbruche kommt, in der Zu⸗ 
kunft nach Beendigung des gegenwärtigen orientaliſchen Kampfes, ſobald 
England wieder die jetzt ſehr gebundenen Hände etwas frei fühlt, 
wenigſtens der Verſuch einer „Abrechnung mit Nordamerika“ bevor, der 
bedenklich genug werden könnte. 


Deut ſchland. 

Preußen. 1 Berlin, 27. Nov. [Kriegeriſche Ausſich⸗ 
ten; das öſterreich. Konkordat u. die hierarchiſchen Anma⸗ 
ßungen.] Ueber die Allianz zwiſchen Schweden und Frankreich iſt auch 
heute hier nichts Beſtätigendes bekannt geworden, vielmehr werden die 
hierauf ſich beziehenden Nachrichten für unbegründet gehalten. In der 
Politik der orientaliſchen Frage ſind die Friedensgerüchte heute faſt ganz 
verſtummt, und in der Preſſe macht ſich die Anſicht geltend, daß die 
franz. Regierung den Hoffnungen und Erwartungen nicht entgegen trete, 
um die Gemüther zu beruhigen. Alle Nachrichten aus Rußland melden 
erneute Anſtrengungen zum Kriege für das nächſte Jahr. Die Krimm 
ſoll mit e. 300,000 Mann beſetzt fein, und ſobald das Aſowſche Meer 
ſich mit einer Eisdecke bekleidet hat, hofft man dort die wichtige Poſition 
der Verbündeten bei Kerlſch zu ſtürmen. Am 14. Nov. ſchifften die Ver⸗ 
bündeien beträchtliche Streitkräfte in Eupatoria ein, um fie wahrſchein⸗ 
lich zur Vertheidigung der wichtigen Straße in's aſowſche Meer zu ver⸗ 
wenden. Schwerlich wird der Winter ohne blutige Kämpfe in der Krimm 
verſtreichen, denn die Poſition von Kertſch iſt mindeſtens eben ſo viel 
werth, als die Nordſeite von Sebaſtopol. — Das Konkordat, welches 
der Wiener Hof mit dem päpſtlichen Stuhle abgeſchloſſen hat, iſt noch 
zu wenig in feiner Wirkſamkeit hervorgetreten, als daß über die Folgen 
deſſelben in Bezug auf die freie Wiſſenſchaft und die evangeliſche Kirche 


Beſtellungen 
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ſei in Gefahr. 
wahrhaft frecher Weiſe behauptet worden, obwohl es für das Seelenheil 
der Katholiken völlig gleichgültig iſt, ob ihre Geiſtlichen mittelbar den 
Unterhalt durch die biſchöfliche Kaffe oder unmittelbar aus der Staats 


kaſſe beziehen. Nur ein entſchiedenes Entgegentreten gegen dergleichen 
unberechligte Prätenſionen vermag die weitere Ausdehnung dieſer trauri⸗ 
gen Konflikte auf dem kirchlichen Gebiete zu verhindern, und dieſe Ener⸗ 
gie wäre der preuß. Regierung dringend zu rathen. Blickt man nun auf 
die Verhältniſſe der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, fo iſt die von 
der „A. A. 3.“ (Nr. 328 Beilage) gebrachte Darſtellung der Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Evangeliſchen des Kaiſerſtaats durch und durch tendenziös 
gehalten, um den Glauben zu verbreiten, als wären die Rechte derſelben 
irgendwie geſetzlich garantirt. Sämmtliche Verfaſſungen Oeſterreichs find 
bekanntlich aufgehoben. Der Miniſterialerlaß vom 30. Januar 1849, 
welcher allerdings den Evangeliſchen die Rechte einer öffentlichen und 
freien Religtonsgemeinſchaft gewährt, iſt kein Geſetz, und wenn er Jeber- 
mann, der 18 Jahr alt, den Uebertritt zur evangelichen Kirche erlaubt, 
ſo ſind doch davon die Weltprieſter, Mönche und Nonnen ausgenommen, 
weil ſie, wie behauptet wird, in einem beſonderen Rechtsverhältniſſe zur 
katholiſchen Kirche ſtehen. Das kaiſerl. Patent vom 31. Dezbr. 1851, 
welches die Verfaſſungsurkunde vom 4. März 1849 aufhebt, verſichert 
nun zwar, daß die geſetzlich anerkannten Kirchen und Religionsgeſell⸗ 
ſchaften in dem Rechte der gemeinſamen öffentlichen Religionsausübung 
und in der ſelbſtändigen Verwaltung ihrer Angelegenheiten geſchützt wer⸗ 
den ſollen; aber was wollen dieſe Zuſicherungen den Beſtimmungen des 
Konkordats, der Einführung der Kirchendisziplin u. ſ. w. gegenüber fa- 
gen? Vier Millionen Proteſtanten harren in Oeſterreich auf ein ihre 
en zur herrſchenden Kirche regelndes, genau prägifirtes. Reiche- 
geſetz. 

— [Depeſchen⸗Verrath.] Ueber den mehrerwähnten Verrath 
von Schriftſtücken, durch zwei Diener hochgeſtellter Beamten, jchreibt 
ein Berliner Korreſpondent des „A. M.“ Folgendes: So viel iſt jetzt 
feſtgeſtellt, daß dieſer Verrath nicht von engliſcher Seite veranlaßt, ſon⸗ 
dern franzöſiſchen Agenten zu Gute gekommen iſt. Er betraf nament- 
lich von Petersburg hierher mitgetheilte militäriſche Pläne und Notizen, 
von denen die beiden Halunken — ein dritter wurde von ſeinem Herrn 
ſchon früher fortgejagt — Abſchriften nahmen. Man erinnert ſich hierbei 
ſtark der damaligen Aeußerung des Kaiſers Napoleon, er wiſſe aus 
ganz zuverläſſiger Quelle, daß die Ruſſen ſich nicht mehr in der Südſeite 
von Sebaſtopol halten können. In der Wohnung des einen Lakaien hat 
man eine ſehr bedeutende Summe in Staatsſchuldſcheinen gefunden und 
mehrere hundert Thaler hatte er bei einem hohen Staatsbeamten in 
Potsdam deponirt, die derſelbe auf die Recherche der Polizei herausgab, 


und zuletzt auch ein gleichfalls bei ihm deponirtes Packet zum Vorſchein 


der verſchiedenen Farben aus der Dauer und der Schnelligkeit der Aether⸗ 
ſchwingungen, wobei bekanntlich der violetten Farbe die ſchnellſten — 
764 Billionen —, der rothen die langſamſten — 488 Billionen Schwin⸗ 
gungen in einer Sekunde, nach Fresnels Berechnung entſprethen. Vielleicht 
nimmt fpäter bei der Fortſetzung dieſes Gegenſtandes der Vortragende auch 
Gelegenheit, aus dem Gebiet der mathematiſchen Optik einen kleinen Ab- 
ſtecher in das der phyſiologiſchen zu machen, und eine kurze Darſtellung des 
Auges und des Sehprozeſſes in demſelben, wie eine ausführlichere der Ent- 
ſtehung der Farben zu geben, was ihm, wie wir meinen, vielſeilig verdankt 
werden würde. Eine erfreuliche Beherrſchung feines Stoffes, geſchickte Aus⸗ 
wahl, einfache Klarheit der Auseinanderfegung und Ruhe der Darſtel⸗ 
lung zeichneten den ſehr belehrenden Vortrag aus, der, gleich den frühe 
ren, gewiß in nicht wenigen der ſehr aufmerkſamen Zuhoͤrer den Wunſch 
erregt hat, ſich ſpezieller mit den behandelten Gegenſtänden bekannt zu 
machen, als dies in einem oder einem Paar Vorträgen möglich iſt, die 
doch natürlich nur Aphorismen geben können und dadurch für den Vor⸗ 
tragenden ftetg zu einer um fo ſchwierigeren Aufgabe werden, als in nicht 
ſeltenen Fallen die Auswahl des zu betenden Materials eine ſubjektive 
Wahl erheiſchen wird, während je nach den verſchiedenen Standpunk⸗ 
ten dem einzelnen Zuhörer wieder der ſubjektive Wunſch ſich aufdrängt, 
grade dieſen oder jenen, ihn ſpezieller intereſſirenden oder ihm minder be⸗ 
kannten Abſchnitt ausführlicher behandelt zu ſehen, als dies eben mit 
Rückſicht auf den nolhwendig allgemeinern Standpunkt dem Lektor thun⸗ 
lich erſcheint. 

Dem heutigen Vortrage des Rektor Vanſelow über Byron waren 
wir zu unſerm Bedauern beizuwohnen verhindert. Dr. J. S. 

g — — 


L. Mieroslawski über die polniſche Frage. 
Ludw. Mieroslawski hat ſich mit einem Memoire, unter ſeiner Un⸗ 
terſchrift an die brittiſche Nation gewendet und verſucht, jenſeits des Ka⸗ 


euillet o u. 


nals für die Ueberzeugung von der Identität des jetzigen orientaliſchen Krie⸗ 
ges mit der polniſchen Frage Propaganda zu machen. Die Broſchüre, her- 
vorgegangen aus der demokratiſchen Univerſal⸗Druckerei in Jerſey und ver⸗ 
legt in der polniſchen Buchhandlung zu London, iſt, wie alle Erzeugniſſe der 
Feder Mieroslawskl's, mit Talent geſchrieben und ganz angethan, unun⸗ 
terrichtete oder halbwiſſende Geiſter durch den Schwung einer enthuſiaſti⸗ 
ſchen Sprache mit ſich fortzureißen. Allein der Enthufiasmus, den Mie- 
roslawski's Schriften einzufloßen im Stande ſind, reicht nicht weit. Es 
geht ihm wie allen Utopiſten; fie bringen es gewohnlich nicht weiter, 
als zu der allgemein gehaltenen Zuftimmung: „das wäre gewiß Alles 
ſehr ſchön, allein iſt doch in feinem Ende ſehr unwahrſcheinlich.“ Mie- 
roslawski erſchwert ſeinen Leſern die Zuſtimmung zu ſeinen Vorſchlägen 
auch dadurch, daß er zuviel Zugeſtändniſſe von ihnen verlangt. Man 
läßt fich ſchon für ein gewiſſes mäßiges, aber naheliegendes Ziel einige 
Anſtrengungen gefallen, und greift auch einmal herzhaft dafür in die 
Taſche, namentlich wenn ſich dasjenige, was man herausholt, gelegent- 
lich wieder einbringt. Aber wenn uns Jemand gleich darauf gefaßt 
macht, daß Alles werde auf den Kopf geſtellt werden müſſen, was 
jetzt noch leidlich ſich auf den Fuͤßen hält, fo darf er ſich nicht wundern, 
wenn man ängſtlich wird. Bei allem guten Glauben an den geſunden 
Magen John Bulls, find wir daher der Meinung, daß dasjenige, was 
Mieroslawski ihm in ſeiner neueſten Broſchüre zumuthet, doch wohl 
gar zu ſtark fein wird. Wir werden verſuchen, den Gang der Mie- 
roslawsklüſchen Argumentation in Kürze hier wiederzugeben, weil wir 
glauben, daß es gerade für die Verhältniſſen, in welchen wir hier zu Lande 
leben, von weſentlichem Intereſſe iſt, dieſe Argumentation recht genau 
zu kennen. 

„Alle unerwarteten Täuſchungen in dem gegenwärtigen Kriege ge- 
gen Rußland, ſagt Mieroslawski an der Spitze feines Werkes, entſprin⸗ 
gen aus einem und demſelben Fundamentalirrthum, und die militäri⸗ 
ſchen Mißgeſchicke werden bis zum völligen Ruin der Verbündeten 


ö 


brachte, das eine Menge der geſtohlenen Abſchriften enthielt. Dagegen 
erklärt die „Preuß. Korr.“, jedenfalls aus guter Quelle: In öffentlichen 
Blättern finden ſich verſchiedene Mittheilungen über die Gründe der Ver⸗ 
haftung zweier Perſonen in Potsdam, welche zum Theil der 
Unterſchlagung von Briefſchaften, zum Theil der unberechtigten Mitthei⸗ 
lung des Inhalts derſelben an dritte Perſonen ſich ſchuldig gemacht haben 
ſollen. Namentlich wird behauptet, daß unter den entfremdeten oder miß⸗ 
bräuchlich verwendeten Papieren auch Staats depeſchen geweſen feien. 
Dieſe Angabe entbehrt der Begründung. Ohne den Reſultaten der ein⸗ 
geleiteten Unterſuchung vorzugreifen, können wir ſchon jetzt die Mitthei- 
lung machen, daß der Inhalt der Papiere, in Betreff deren Untreue geübt 
worden, lediglich ein privater war. 

— (Ueber die Verjährung.] Von dem Fiskal eines Rhein⸗ 
zollgerichts war wegen Uebertretungen der Rheinſchifffahrts⸗Ordnung 
Anklage erhoben und von dem betreffenden Rheinzollgericht auf Strafe 
erkannt worden. Das Appellationsgericht fand nur einen Verſtoß ge⸗ 
gen allgemeine Polizei⸗Vorſchriften und hob das Urtheil als von inkom⸗ 
petenter Stelle erlaſſen auf. Hierauf erhob der Polizeianwalt dieſelbe 
Anklage beim Polizeigericht, welches unter Verwerfung der Einrede der 
Verjährung verurtheilend erkannte. Das Appellationsgericht beſtätigte 
dies Urtheil und das königliche Ober⸗Tribunal trat dieſer Entſcheidung 
durch Aufſtellung des Grundſatzes bei, daß die Verjährung auch 
durch die Handlungen ſolcher Beamten der Staats anwalt⸗- 
ſchaft und ſolcher Gerichte unterbrochen werde, welche für 
den vorliegenden Fall inkompetent erſcheinen“ indem es erwog, daß 
nach Vorſchrift des F. 339 des Strafgeſetzbuches jeder Antrag und jede 
ſonſtige Handlung der Staatsanwaltſchaft, ſo wie jeder Beſchluß und 
jede ſonſtige Handlung des Richters, welche die Eröffnung oder Fortſe⸗ 
zung der Unterſuchung betreffe, die Verjährung begangener Uebertretun⸗ 
gen unterbreche, daß hiernach allerdings nur Handlungen der vom 
Staate mit Verfolgung von Verbrechen, Vergehen oder Uebertretungen 
beauftragten Beamten und der vom Staate eingeſetzten Gerichte zur Un⸗ 
terbrechung der Verjährung geeignet ſeien, daß jedoch das Erforderniß 
der Kompetenz der betreffenden Beamten und Gerichte für die durch end⸗ 
liche Entſcheidung feſtgeſetzte Natur und Beſchaffenheit der vorliegenden 
ſtrafbaren That nicht aufgeſtellt worden ſei, und daß die Verjährung 
nicht dem einzelnen kompetenten Beamten und Gerichte, ſondern dem ge— 
ſammten Inbegriff der Strafgewalt des Staats gegenüber erworben 
werde, woraus auch folge, daß jede Handlung eines mit der Ausübung 
dieſer Strafgewalt beauftragten Beamten oder Gerichts hinreichen müſſe, 
um die Rechte des Staats auf Verfolgung der ſtrafbaren Handlung zu 
wahren und die Verjährung zu unterbrechen. P. C.) 

— [Spiritusbonifikation.] Wie die „B. B.⸗Z.“ meldet, iſt 
die Frage wegen Aufhebung der Spiritusausfuhrbonifikation auf Spe⸗ 
zialbefehl Sr. M. des Königs einer abermaligen gründlichen Prüfung 
unterzogen worden, und hat ſich das Staatsminiſterium bereits in einem 
erneuerten Votum über die Frage ausgeſprochen und diesmal die Be- 
dürfnißfrage bejaht (ſ. unſ. geſtr. Y Berl. Korreſp. D. Red.) Von einer 
wirklichen Einſchränkung der Brennereien überhaupt hört man bis jetzt 
aber noch nichts, wogegen es in der Abſicht liegen ſoll, dem Verbrauche 
von Kartoffeln für die Brennereien dadurch entgegenzuwirken, daß man 
für die Anwendung anderer Stoffe für das Brennen, wie der Runkel⸗ 
rüben, Möhren zc. in der Weiſe eine Prämie bewilligt, daß für die Be⸗ 
ſteuerung der aus dieſen Surrogaten gewonnenen Maiſche eine Steuerre- 
miffion eintreten fol. f Ta 

— [Mecklenburg und ber Zollverein.) Der Antrag des Hrn. 
Manecke⸗Voglſang auf den Anſchluß Mecklenburg's an den deutſchen 
Zollverein iſt am 23. d. auf dem Landtage zu Sternberg zur Abſtimmung 
gekommen und mit 38 gegen 27 Stimmen abgelehnt worden. 


Breslau, 22. Nov. [Roß⸗ und Viehmarkt.] Bei dem am 
19. und 20. Nov. d. J. hier ſtattgehabten Roß⸗ und Viehmarkte waren 
aufgeſtellt: 800 Stück Pferde, 115 Stück Ochſen, 175 Stück Kühe, 18 
Kälber, 3 Eſel, 7 Ziegen und 403 Stück Schweine, darunter 70 Stück 
gemäftete Schweine. Die meiſten der ausgeſtellten Pferde waren ausran⸗ 
girte Ackerpferde und zu den ſehr niedrigen Preiſen von 3 bis 30 Rihlr. 
kauflich. Gute Wagen- und Zugpferde wurden mit 150 bis 200 Thlr., 
minder gute Wagen- und Ackerpferde mit 50 bis 130 Thlr. bezahlt. 
Ochſen wurden mit 40 bis 95 Thlr. und Kühe mit 18 bis 60 Thlr. das 
Stück gekauft. Von den aufgeſtellten Schweinen gingen 210 Stück, und 
zwar die gemäſteten zum Preiſe von 14 bis 26 Rthlr. das Stück, die 
magern dagegen zum Preiſe von 4 bis 20 Thlr. das Paar, in andere 
Hände über. Im Allgemeinen war der Marktverfehr ſehr matt; es fehlte 
an Käufern und überhaupt an einer regen Kaufluſt. 


Koblenz, 24. Novber. [Niedriger Waſſerſtand.] Seit 
geſtern Morgens fehlen dahier fämmtliche vom Oberreihn zu Thal kom- 


führen, wenn nicht mit dem nächſten Jahre die ganze politiſche und mo“ 
raliſche Baſis der Operationen geändert wird. 

Nicht unter den unermüdlichen engliſchen Bataillonen, nicht auf den 
unüberwindlichen Schiffen iſt die Verantwortlichkeit für die bisherigen 
mangelhaften Erfolge zu ſuchen, ſondern in den Wiener Verträgen von 
1815, welche den Anſtrengungen der Feldherren einen abgegrenzten 
Kampfplatz angewieſen haben, von welchem niemals zu einem großen 
Ziele zu gelangen tft. Die erfte Frage muß fein: wo ſteckt das Rußland mit 
ſeiner Unüberwindlichkeit, und auf dieſe Frage können nur die Polen 
Antwort geben, denn fie allein find bis in den Mittelpunkt dieſer Hölle 
gelangt, ohne ihre Identität verloren zu haben. 

Rußland iſt kein Staat oder keine Nation wie Polen, Preußen oder 
Frankreich; Rußland iſt eine koloſſale Abſorptionsmaſchine, mit der 
Beſtimmung, alle ſlaviſchen Nationen ſich zu aſſimiliren, um mit ihnen 
beim eintretenden Verfalle der weſtlichen Nationen, Europa und den 
ganzen Erdbau zu überſchwemmen. Rußland iſt alſo vorzugsweiſe eine 
Kontinentalmacht; ſeine jetzigen Flottenverſuche im Schwarzen Meere und 
in der Oftfee find verfrühte Aeußerungen feiner Begehrlichkeit. Erſt 
dann ift der Zeitpunkt für die maritime Machtentfaltung gekommen, 
wenn Rußland, durch den Beſitz der Geſammtküſten beider Meere, ſkan- 
dinaviſche und griechiſche Matroſen zur Dispoſition hat. 

Dieſe Küften ind aber nur durch Landheere zu erringen, und des⸗ 
halb muß, wer Rußland vom Meere abhalten und überhaupt unſchäd⸗ 
lich für das übrige Europa machen will, in die eigentliche und uner⸗ 
meßliche Werkſtätte ſeiner Landmacht eindringen, und dieſe Werkſtätte 
iſt nirgend anders als in — Polen. 

Polen allein liefert Rußland die drei weſentlichen Elemente ſeines 
Wachsthums und ſeiner Herrſchaft, und zwar: 

a) geographiſch. Durch den Beſitz des großen Iſthmus, welcher 
das Schwarze Meer von der Oſtſee trennt, beherrſcht Rußland nicht 
bloß dieſe beiden Binnenmeere, weil es die Ströme beherrſcht, die ihnen 
zufließen, ſondern es liegt auch auf einer tief in die Eingeweide der 
beiden deutſchen Großmächte einſpringenden Landzunge beſtändig wie auf 
dem Sprunge nach dem Herzen Deutſchlands und den Metropolen ſeiner 


| Beiden Großſtaaten. Dieſe geographiſche Lage allein schon involvirt, bei 


2 


mende Dampfboote, indem die Schifffahrt auf dem Rheine dadurch 
gehemmt wird, daß das Dampfboot Nro. 23 der niederländi« 
ſchen Geſellſchaft bei dem kleinen Waſſerſtande in der Nähe von 
Kempten, oberhalb Bingen, feſtgefahren iſt und quer im Fahrwaſſer 
liegt. Heute Morgens wurde hierher gemeldet, daß alle Verſuche das 
Boot flott zu bringen, bis jetzt geſcheitert waren. 


Tilſit, 22. November. [Im Handel] herrſcht hier jetzt große 
Lebhaftigkeit. Der Umſatz der hieſigen Bankkommandite wird in dieſem 
Jahre nahe zu 15,000 Thlr. erreichen, mehr als das Doppelte der Vor- 
jahre. Auch die Telegraphenſtation wird durch dieſen lebhaften Verkehr, 
mehr als man erwartet hatte, beſchäftigt. P. C. 


Oeſterreich. Wien, den 25. November. [Geſandtſchaft⸗ 
liches; Fürſt Metternich; techniſche Lehranſtalt.] Die auch 
in öffentlichen Blättern verbreitet geweſene Nachricht von der Beſtimmung 
des Fürſten Richard v. Metternich auf den geſandtſchaftlichen Poſten 
nach Dresden hat ſich nicht bewahrheitet; doch iſt gewiß, daß derjelbe | weſen. Alle bei Nargen befindlichen Schiffe, 11 an der Zahl, haben am 
eine ſolche Stelle erhalten wird, und man ſcheint nur in der Wahl eines 17. um 9 Uhr Nargen verlaſſen und ſind nach Weſten abgeſegelt. 
geigneten Platzes für dieſen talenwollen jungen Diplomaten nicht ganz f (9. B. H.) 
einig. Einem ziemlich verbürgten Gerücht zufolge wird unſer bisheriger Memel, den 24. November. Das Kriegsſchiff „Gorgon“ verließ 
Internuntius bei der hohen Pforte, Freiherr v. Koller, an den Dres- vorgeſtern Nachmittags unſere Rhede, dagegen ging heute Vormittags 
dener Hof kommen, nachdem der ſeitherige k. k. Bevollmächtigte daſelbſt, die Corvette „Desperate,“ von der Libauer Rhede kommend, auf hleſt⸗ 
Graf Kuefftein, feine Ernennung als Geſandter nach Madrid bereits ger Rhede vor Anker. (Off. 3.) 
erhalten hat. — Der bisherige Geſchäftsträger und Legationsrath, J. G. Krim m. n 
Ritter von Hülſemann iſt zum k. k. Miniſter⸗Reſidenten bei Der Pariſer „Moniteur“ enthält Folgendes: Marſchall Peliſſter 
den vereinigten Staaten von Nordamerika und Dr. Ferd. erſtattet in feinem letzten Rapport an den Kriegsminifter in folgender 
Markwort zum Legations⸗Sekretalr bei der dortigen kaiſerl. Geſandtſchaft; Weiſe Bericht über einen glücklichen Handstreich, welchen das von dem 
— ferner der der kaiſerl. Geſandtſchaft in Rom zugetheilte Legatlonsrath General d'Allonville befehligte Expeditionskorps von Eupatoria am 3. 
Ritter v. Reymond, zum Agenten für die geistlichen Angelegenheiten da- | Nov. ausgeführt hat: 
ſelbſt ernannt. — Fürſt Metternich feierte vorgeſtern feinen 82. Ge- | Da General d Allonville davon in Kenntniß geſetzt worden war, daß 
burtstag durch ein Diner im Kreiſe feiner Freunde und Bekannten; er ſich in der Nähe bon Eltok, acht Stunden nördlich von Eupatoria, zahlreiche 


eht no r rüftia und wohlerhalten aus, und blos eine Schwäche des zur Verprobiantirung des ruſſiſchen Heeres beſtimmte Herden befänden, fo 
re hc a an ihn Bent, Der Kaifer und bie een fo bella ſläcte. Fi eau wn Jan ner g asche, "Befehle 

| Bl 0 U 10 N ha, Beſehls⸗ 
wie alle Mitglieder der kaiſerl. Familie ließen dem Neſtor der europäi⸗ b 99 * 


haber der ottomanifchen Kavallerie, mit den unregelmaͤßigen Truppen und 
ſchen Diplomatie, wie man ihn gern nennt, ihre herzlichſten Glückwünſche einigen türkiſchen Schwadronen, fo wie zwei franzöſiſchen und eben ſo vielen 
zukommen. — Die feierliche Eröffnung und Einweihung der von 


engliſchen Schwadronen nach Eltok und rückte zugleich mit dem Reſt der 
der Kommune Wien im Bezirke der Vorſtadt Wieden mit ſtadlſchen Mit⸗ franzöſiſchen und engliſchen Truppen aus der Stadt, um die Operation zu 
teln neu erbauten und eingerichteten techniſchen Lehranſtalt hat am 


e Die engliſche N * ſich 80 . 
0 Fiumen, während die als be di e Dibi 
verfloſſenen Montage den 19. l. M., Vormittags ftattgefunden. (W. 3.) n e ae ir 

— [Ein Gerücht.] Man ſagt der Kaiſer habe eine Einladung 


de Failly ihre Stellung zwiſchen Orta⸗Mamai und Schiban einnahm. Mitt⸗ 
3 5 Generg| ich been nach Eltok ben fach 110 zahle nur 
an den König von Sardinien ergehen laſſen, feinen Beſuchen an den meft- | auf einige Koſaken, die ſich bei feinem Herannahen. en, obgleich ſie an 
lichen Höfen einen Beſuch in Wien folgen zu laſſen. Beſlätigt ſich dieſes mehreren Schiwabronen, eine Stütze fanden. um Uhr Nachmittags ließ Ali 
Gerücht, fo ließe ſich darin allerdings, was man hier auch daraus fol- 
gert, eine ſehr rege Beziehung unſeres Hofes zu der weſtmächlichen Allianz 


Paſcha dein General d' Allonville melden, daß feine Expedition geglückt fei, 
und kehrte um 9 Uhr Abends mit einer Beute bon 270 Ochſen, 3450 Scha⸗ 
erblicken. Wir werden indeß auf alle Fälle gut thun, erſt die Beſtätigung 
abzuwarten. (B. B. Z.) 


fen, 50, Pferden, 10 Kameelen und 20 Wagen zurück. 
Sachſen. Leipzig, 24. Nov. [Die Prinzeſſin Amalie] 


Der „Moniteur“ veröffentlicht ferner die Briefe, in welchen die 
Admirale Bruat und Lyons ſich bei Gelegenheit der Abreiſe des erſteren 

Königl. Hoheit hat laut einem durch die „Leipziger Zig.“ veröffentlichten 

Bulletin des Dr. Coccius nach den geſtern Mittag 14 Uhr angeſtellten 


aus dem Schwarzen Meere von einander verabſchieden. Dieſe Schreiben 
find natürlich voll ſchmeichelhafter Bemerkungen über die herzliche Coo⸗ 
Sehverſuchen mit dem rechten Auge alle Gegenſtände klar und deutlich 
geſehen und mit Hülfe einer Staarbrille gewöhnliche kleine Druckſchrift 


peration, welche die Befehlshaber und die Flotten einander geliehen 
haben, und über das gute Einvernehmen, welches ſtets zwiſchen ihnen 
geleſen. Das linke Auge befindet ſich noch in Behandlung; das Allge⸗ 
meine iſt gut. 


zu geſtatten, die ihm auf die Bundeskaſſe angewieſene Penſion aus⸗ 

nahmsweiſe pränumerando zu beziehen. Ein mit dem Apotheker Heinze 

in Bremen, hinſichtlich eines von ihm gemachten Ankaufes aus den Vor⸗ 

räthen der deutſchen Flotte, abgeſchloſſener Vergleich wurde genehmigt. 
C. 3 


N (C. Z. 
Frankfurt a. M., den 24. Nov. [Diplomatiſches Diner.] 
Zu Ehren des neuen k. k. Bundespräfidialgefandten Grafen v. Rech- 
berg⸗Rothenlöven, und des ruſſiſchen Geſandten Baron v. Brun- 
now hat Herr v. Bismarck-Schönhauſen vorgeſtern ein diplomati⸗ 
ſches Diner gegeben. Der hannoverſche Bundes ſagsgeſandte Graf von 
Kielmannsegge iſt geſtern früh nach Hannover abgereiſt. (Fr. P. Z.) 


Kriegsſchauplat 


N ii ee. 
Reval, den 20. November. Am 17.8, 7 Uhr Nachmittags, ift 
wegen ſtarken Nebels die feindliche Eskadre bei Reval nicht ſichtbar ge⸗ 


geherrſcht hat. In einem Tagesbefehl vom 4. Nov. nimmt ferner Admi⸗ 
ral Bruat von der Flotte Abſchied und zeigt an, daß der Befehl auf 
den Admiral Pellion übergehe. N 
— 18 ‚x 0 
licher D e, dlc ie 5 eit een 13. bis 20. Nov. 
ſowohl in Eupatoria als in Kamieſch eingeſchifft wurde, nach Keriſch 
transportirt worden. Mit dieſen Verſtärkungen iſt jetzt ſchon eine Macht, 
gegen 45,000 Mann ſtark, im Oſten der tauriſchen Halbinſel ange⸗ 
ſammelt, und wohl hinlänglich, um dem Andrängen des, vor ganz kurzer 
Zeit erſt zum Generallieutenant ernannten, Baron Wrangel zu wider- 
ſtehen. In militäriſchen Kreiſen wird verſichert, daß die Operationen des 
General Wrangel keinen andern Zweck haben, als ein Vordringen der 
Verbündeten nach Arabat zu verhindern, da der Beſitz dieſer Stadt für 
die Verproviantirung der Ruſſen über den Winter von der größten Wich⸗ 
tigkeit iſt. — Vor Sebaſtopol ſind die Genietruppen und Schiffsleute 
damit beſchäftigt, einige der verſenkten Schiffe, welche die Rhede ſperren, 
zu zerſtören, offenbar nur mit der Abſicht, die bereits früher gemachten 
Verſuche, Kanonenboote und ſchwimmende Batterien in die ſüdlich gele⸗ 
genen Buchten zu bringen, zu erneuern. So lange dieſes nicht bewerf- 
ſtelligt iſt, kann an eine wirkſame Beſchießung der Nordforts gar nicht 
gedacht werden. Dagegen glauben wir dem verbreiteten Gerüchte, daß 
die Alliirten eine Verſchüttung des Haſenbaſſins beabſichtigen, nicht all⸗ 
zuviel Glauben beimeſſen zu ſollen. Keinesfalls kann aber daran eher, 
als nach der vollſtändigen Beſitzergreifung der beiden Theile von Se 
baſtopol, gedacht werden, und nach ruſſiſchen Berichten ſoll die Nordseite 
bereits jetzt ſchon ungemein befeſtigt worden ſein. — In der letzten Zeit 


WWürtem Stuttgart, 26. Nov. [&hrenbezei- 
gung.] Se. Majeſtät der Konig von Würtemberg haben dem Geheimen 
Oberhofbuchdrucker Decker zu Berlin die goldene große Medaille für 


Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen. 


Frankfurt a. M. den 23. November. [Vom Bundes ⸗ 
tage.] In der geſtern gehaltenen Sitzung der Bundes⸗Verſammlung 
wurde mit großer Majorität der Beſchluß gefaßt, daß der Proteft des 
hannoverſchen Schatzkammerkollegiums hinſichtlich der angeordneten Ver⸗ 
faſſungsänderungen als unbegründet zurückzuweiſen ſei. Es erklärten 
ſich dreizehn Stimmen für dieſen Antrag; die übrigen vier waren ohne 
Inſtruktion zur Abſtimmung und behielten ſich das Protokoll offen. Auf 
den Vortrag des betreffenden Ausſchuſſes genehmigte die Verſammlung 
mit Stimmen -Einhelligkeit die Ernennung des k. k. öſterreichiſchen Haupt⸗ 
mannes Binder v. Binderfeld, zum Archivar der Bundesmilitär-Kommiſ⸗ 
fion. Der Militärausſchuß beantragte eine Gehaltserhöhung für den 
der Bundesmilitär-Kommiſſion beigegebenen badiſchen Kriegskommiſſar 
Fainaigle, in Anerkennung feiner beſonderen Fähigkeiten und Verdienſte; 
zur Abftimmung über dieſen Antrag wurde ein zweiwöchentlicher Termin 
anberaumt. Die Rechnungen hinſichtlich der Bundesfeſtung Ulm für das 
Jahr 1854 wurden, gemäß dem Antrage des Militär-Ausſchuſſes als 
richtig anerkannt. Es wurde der Beſchluß gefaßt, dem General v. d. 
Horſt (ehemaligem Oberbefehlshaber des ſchleswig⸗-hollſteinſchen Heeres) 


dauernd mit dem ſeinigen verkettet hat, ſo kann von einer allgemeinen 
ernſtlichen Koalition gegen Rußland ſo lange niemals die Rede ſein, als 
die Dismembration Polens fortdauert: und was man im mittleren 
Europa das politiſche Gleichgewicht nennt, iſt nichts als das fort⸗ 
dauernde „Agamemnonat“ des hauptſächlichen Theilnehmers an der 
Dismembration. 

Durch welche Motive und durch welche Ausſichten ſollte auch Eng⸗ 
land und Frankreich die beiden deutſchen Großmächte für ein Bündniß 
gegen Rußland gewinnen können, da beim feindlichen Zuſammenſtoß 
Preußen wie Oeſterreich lange ſchon durch eine ruſſiſche Invaſton in 
Stücke zerriſſen iſt, bevor franzöſiſche oder engl. Hülfe zu ihrem Sukkurs 
herbeieilen kann? Aber neben dieſem rein politiſchen Schlüſſel legt Polen 
auch in eihnographiſcher Beziehung, in Hinſicht der Nationalitäten, eine 
höchſt wichtige Handhabe in die Gewalt Rußlands. Polen iſt namlich 
der wahre Kern der ſlaviſchen Race, von welchem aus, und zwar weil Polen 
allein ein eigentliches Stammbewußtſein hat, die übrige lockere ſlaviſche 
Welt zuſammengebracht und gehalten werden kann. Die drei urſprüng⸗ 
lichſten Stämme dieſer Race, die Lecho⸗Krobaten, die Letten und Ru- 
thenen, find feit Jahrhunderten in der polniſchen Nation verſchmolzen. 
Zugleich bürgt die politiſche, religiöfe und ſoziale Gleichartigkeit Polens 
dafür, daß, wer drei Viertel davon beſitzt, dereinſt auch den Reſt ſich 
aneignen wird. Rußland nimmt der ſlaviſchen Race gegenüber gerade 
die gegenſätzliche Stellung von Polen ein. Jenes verſpricht ihr die ma⸗ 
terielle Eroberung der Erde unter der Bedingung der abſoluten Unterwür⸗ 
figkeit und wird fein Mohamed. Polen verheißt ihr politiſche Freiheit 
unter der Form nationaler Konföderation und verkündigt ſich als ihr Meſſtas 
Schon aus dieſer Konkurrenz erktärt ſich die tiefe Eiferſucht Rußland's 
auf Polen und die Nothwendigkeit für Rußland, Alles anzuwenden, 
was zum Ruin Polens führen kann. Erſt dann, wenn dieſes Ziel er“ 
reicht iſt, wenn über die Führerſchaft kein Streit mehr exiſtiren kann, 
von dem wahren Stüßpunkt feiner Angeiffslinie und zugleich von feiner | hat die Stunde für Rußland geſchlagen, die Fahne des Panſlavis“ 
eigentlichen Achillesferſe abzulenken. f mus zu entfalten! Mit der Gefahr des Panſlavic mus für das wentlich 

e) politiſch. Denn da Rußland durch die Enfilitung der beiden] Europa iſt es aber vorbei, ſobald Polen den Krallen Rußlands en 
deutſchen Großmächte in die Theilung Polens das Schickſal jener Mächte | riſſen und der ſlaviſchen Welt in Polen ein Gegenpol gegen die unit 


der Stärke der Poſition feiner Feſtungen, eine beſtändige militäriſche 
Drohung gegen Deutſchland und das weſtliche Europa. N 

b) ökonomiſch. Denn die 11,292 [Meilen, welche die Thei⸗ 
lungen Polens zugleich mit 16 Millionen Einwohnern dem ruſſiſchen 
Reiche einverleibt haben, übertreffen an Dichtigkeit der Bevölkerung 
fünffach den Durchſchnitt der Bevölkerung der übrigen Theile des 
europätichen Rußlands, und es ift natürlich, daß es weſentlich die 15 
polniſchen Provinzen ſind, welche für die übrigen 40 ruſſiſchen Pro- 
vinzen leiden, arbeiten, erzeugen und denken. 

Während bei den beiden anderen Theilnehmern an der Theilung 
Polens eine an Civiliſation überlegenere Nationalität mit Polen in Kon⸗ 
takt gekommen ift, und nach phyſtologiſchen Geſetzen ſich der überwun⸗ 
dene Theil aſſimilirt, greift bei Rußland das entgegengeſetzte Verhältniß 
Platz. Da hier Polen den in jeder Hinſicht überlegenen Theil bildet, ſo 
kann eine Aſſimilirung des Polniſchen durch Ruſſiſches nicht eintreten, 
vielmehr bleibt Polen, obſchon unterjocht, doch in feinem Charakter un. 
verändert, während es zugleich feine Ueberlegenheit an Rußland ab⸗ 
giebt, und Rußlands Heere durch ſeine Produkte ernährt, und durch 
ſeine Rekruten ergänzt. Man weiß, daß die Rekrutirung letzthin mit 
3 Mann auf hundert geſchehen iſt, und dies ergiebt bei 16,000,000 
Einwohnern Polens die Zahl von 480,000 friſchen Soldaten, ſo daß 
hiernach ſchon ohne Uebertreibung geſagt werden kann, Polen iſt der 
eigentliche Nerv der militäriſchen Stärke Rußlands. 

Unter ſolchen Umſtänden ift es klar, daß alle Nachtheile, welche 
Rußland immerhin im ſchwarzen Meere oder in der Oſtſee beigebracht 
werden mögen, den wahren Angriffspunkt verfehlen, und nicht im Stande 
find, Rußlands eigentliche Machtvergrößerung im Geringſten aufzuhal 
ten: ja die verfrühten maritimen Verſuche Rußlands ſind nichts als ſchlau 
erſonnene Paravents, Schein mandver, um die Aufmerkſamkeit Europa's 


wurden die Spitäler in der Krimm fo viel als möglich geräumt, und eine 
große Anzahl Kranke iſt in die 
worden. 


ziemlich fpät, iſt die Krimm⸗Poſt angekommen. Das Armeekorps unſe⸗ 


rem Lager von Inkerman gegenüber hat Mangel an Waſſer, und ganze 


Horden kommen töglich an die Tſchernaja⸗Einmündung, um dort zu 
ſchöpfen. Man wird die Docksforts und die Baſſins in der Kalfaterbucht 
demoliren. Eine Menge Arbeiter ſind beſchäftigt, Minen zu graben, um 
fie zu ſprengen. — In Sebaſtopol werden während des Winters keine 
Truppen bleiben. Man wird im alten Lager bleiben und ſich dort mit 
dem Material aus Sebaſtopol einrichten. — Der Geſundheitszuſtand iſt 
vortrefflich. 5 

— Die Berichte der engliſchen Journale aus dem Lager vor Se⸗ 
baſtopol reichen bis zum 10. Nov. Nach Neuigkeiten wird man in ihnen 
vergebens ſuchen. Der „Times“ ⸗Korreſpondent ſtellt Betrachtungen über 
den verſchiedenen Charakter der vier verbündeten Armeen an, die man 
allerdings nirgends beſſer, als in der Krimm machen kann, wo dieſe vier 
Heere fo lange neben einander ftanden. Sie Alle — ſchreibt er — find 
ſeit Wochen mit der Anlage von Straßen und Hütten befchäftigt, aber 
jedes thut es auf ſeine eigene Weiſe. Die Engländer, die aus Mangel 
an Straßen bald verhungert wären, verwenden nun 2500, ‚won Hauſe 
eigens dazu abgeſchickte Arbeiter, und: befchäftigten in den letzten ſechs 
Wochen außerdem 8000 — 10,000 Mann, um die prachtvolle, allen Re- 
geln der Straßenbaukunſt entſprechende Hauptſtraße von Balaklava nach 
dem Centrum des Lagers anzulegen. Außerdem bauten ſie nicht minder 
ſolide Straßen von den einzelnen Divifionen nach dieſem Centrum und 
zuletzt eine Verbindungsſtraße zwiſchen Karanyi und dem Depot des Yande 
Transportkorps. Es werden dauernde Monumente engliſcher Arbeit auf 
dem tauriſchen Boden fein, und früher oder fpäter den Friedenszwecken der 
dortigen Einwohner zu Gute kommen. — Wie doch die Franzoſen ſo ganz 
anders zu Werke gehen! Als ſie gegen den Belbek vorrückten, benutzten 
ſie den erſten Theil der Woronzoffſtraße, ſo weit es ging, dann aber 
bauten ſie ohne andere Hülfe, als ihre Soldaten, eine gute Straße bis 
Urkuſta und Baga, eine zweite bis Markul und Jeniſala, eine dritte von 
Alſu nach Izembaſch, brachten nebenbei die Höhen von Fedukine an 
der Tſchernaja mit der von Kamieſch kommenden Straße in Verbindung 
und beſſerten letztere bei Inkerman aus. Allerdings halten dieſe Straßen 
keinen Vergleich mit den von den Engländern angelegten aus; in einem 

e vielleicht iſt außer einem vereinzelten Wegweiſer mit der 
Inſchrift: „Route de Bakshiserai par Enisala“ keine Spur mehr von 
ihnen übrig; aber für ihre Zwecke find fie doch feſt genug gebaut. — 
Die Sardinier hatten ihrer Stellung nach keine Straßenbauten nöthig; 
das Wenige, was ſie brauchten, brachten ſie, wie die Franzoſen, unter 
der Leitung ihrer eigenen Sappeurs zu Wege. Von den Türken iſt in 
dieſem Punkte gar nichts zu erzählen. — Ein ähnliches Verhältniß kann 
man beim Hüttenbau beobachten. Die engl. Armee bezieht Alles von zu 
Hauſe, wogegen die Heere der Franzoſen und Sardinier ſich ganz von 
der Heimath unabhängig machen. Der ſardiniſche Soldat klügelte ſich 
ſelbſt das paſſendſte Modell für ſeinen Winterbau aus, das nachträglich 
von ſeinem Generalſtab gutgeheißen wurde. Bei den Franzoſen dagegen 
wurde die Bauart von dem Generalſtab vorgeſchrieben, und der Sol⸗ 
dat hat ſich darnach zu richten. Vor 14 Tagen fingen fie an, ihre Schau⸗ 
feln in Bewegung zu ſetzen, und heute ſtehen die meiſten Hütten für 
ihre Lager an der Tſchernaja und dem Baidarthale ſchon fir und fertig. 

wenigen Tagen wurden die franzöſiſchen Vorpoſten von den Baidar- 
höhen gänzlich eingezogen, — — Hide Do Bene Freund und 
Feind wird jetzt durch die Hügelreihe von Urkuſta gebildet. Die zunächſt⸗ 
gelegenen Höhen werden als neutraler Boden betrachtet, der abwech⸗ 
ſelnd von franzöſiſchen und ruſſiſchen Detaſchements betreten wird, ohne 
daß jedoch bisher dadurch ein Zuſammenſtoß herbeigeführt worden wäre, 
da er von beiden Theilen vermieden wird. Die Bofition als ſolche iſt 
auch keines Kampfes werth. Im Uebrigen halten wir uns noch immer 
auf die Möglichkeit eines feindlichen Angriffs gefaßt, wenn fie auch 
ſchwächer geworden iſt. Wir ſahen, wie die Ruſſen auf den gegenüber⸗ 
liegenden Höhen ſich Winterhütten und auch Straßen bauen, ganz wie 
wir. Das Wetter iſt anhaltend prachtvoll. 

A ſien. 

Wie die Dinge in Aſien eine fo unerwartet günſtige Wendung ge⸗ 
nommen haben, hat die Pforte für eine ſchnelle Verbindung zwiſchen 
Konſtantinopel und dem aſiatiſchen Kriegsſchauplatze Sorge getragen. 
Alle zwei Tage langen regelmäßig Dampfer aus Redut⸗Kale und Trape⸗ 
zunt an, welche die Fahrt binnen 18 Stunden zurücklegen. Omer 
Baia hat, nachdem er feine Stellungen am Ingur befeſtigt, am 
I. November ſeine Offenſivoperationen wieder aufgenommen, über deren 


riſchen Beſtrebungen Rußlands gegeben worden iſt. Dann verändert ſich 
auch ſogleich die Fromſſtellung Rußlands: ftatt nach Weſten gekehrt, eine 
ewige Drohung der Civiliſalion, wird feine Miſſion fein, dem Oſten 
Europa s und dem Norden Aſiens zu werden, was die Vereinigten Staa- 
ten für Nordamerika find. Iſt dagegen Polen erſt affimiliet mit Ruß⸗ 
land, behält letzteres die Oberhand, ſo ſind keine Freiheitsverſprechun⸗ 
gen von Seiten des weſtlichen Europa mehr im Stande, die übrigen 
2 ulſchland oder der Türkei einverleibten flavifchen Stämme von dem 
— an Rußland zurückzuhalten, denn, da dieſe letzteren niemals den 

enuß dbolitiſcher Freiheit, gleichwie Polen, gekannt haben, fo kann 
durch eine ſolche Parole auch keinerlei Reiz auf fie geübt werden: viel- 
mehr werden dieſe nur einen Despotismus gegen den andern, und zwar 
gern vertauſchen da der Czar in der Geſtalt des Befreiers auftritt. — 
„Wenn dann 17 Migionen Gallizier, Slowaken, Mähren, Böhmen, 
Illyrier ꝛc. gegen Oeſterreich, und wenn 4 Millionen Letten, Kaſſuben, 
Pommern, Schlefier und Poſener gegen Preußen ſich erheben, und die 
Städte Breslau, Küſtrin und Stettin ihre wahren Namen wieder ange- 
nommen haben werden, wird Auſtria vergeblich von den Ungarn oder Ita⸗ 
lienern, und Boruſſia vergeblich von den Rheinländern Rettung von dem 


Untergange erwarten.“ Mr (Fortſ. folgt.) 


Literarisches. Der berühmte Naturfo es v. Efen- 
ep den neulich die „Magdeburger gelung d be 
zeichnete, verwahrt ſich in der „Schleſiſchen Zeitung“ gegen dieſen Aus · 
2 da er ſich noch eines ungeſchwächten Sehvermögens erfreue. 

„ um 29. v. M. ſtarb zu Beirut die durch ihre Reiſen und ihre 
Bücher bekannt gewordene Lady Emmeline Stuart. Wortley. 
Im Mai d. J., alg fie in der Nähe von Jeruſalem umherritt, Hatte fie 
das Ungläck, durch den Schlag eines Mauleſels ein Bein zu brechen. 
Sie reiſte, noch matt und angegriffen, von Beirut nach Aleppo und 
über den Libanon nach Beirut zurück. Dielen Anſtrengungen unterlag fie, 

Se. Maj. der Kaiſer haben mit Allerhöchſter Entſchließung d. d. 
il, 29. September d. J., dem Schriftſteller Franz Stelzhammer aus 
Anlaß der Ueberreichung ſeiner Gedichte die goldene Medaille für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt Allergnädigſt zu verleihen geruht. 


Hauptſpitäler nach Smyrna geſchafft 
— Man ſchreibt aus Ro nftantimopel vom 13.:..Ccft heute, 


3 


2 


Fortſchritte aber noch die Berichte fehlen. Nach den Depeſchen, welche 


am 17. in Konſtantinopel aus Kars einliefen, hatten die Ruſſen die Be⸗ 


lagerung noch immer nicht aufgehoben. a 


— Nach den letzten Berichten erwartete Omer Paſcha ein baldiges 
Treffen. General Murawieff hat von feiner Armee eine Divifion deta⸗ 


ſchirt, welche in forcirten Märſchen über Akhiska auf Kulais vorgeht. 
Ungefähr 8000 Türken unter Muſtapha Paſcha haben Batum in der Ab- 
ſicht verlaſſen, dieſer Kolonne den Weg abzuſchneiden. In den erſten 
Tagen Novembers waren ſie bis nach Ofurgeth gelangt. Der Oberbe⸗ 
fehlshaber hat ihnen Kutais als den Ort ihres Wiederzuſammentreffens 
bezeichnet und es würde ſonach dieſe Stadt der Schauplatz wichtiger Be⸗ 
gebenheiten werden, wenn die Ruſſen nicht vorziehen, ſich in dem Defi- 
lé, welches den Zugang nach Kutais ſchützt, zu verſchanzen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 25. Nobbr. [Die Situation.] Das Miniſterium Palmer⸗ 

ſton iſt mal wieder komplett — beginnt das „Morning Chronicle“ einen 
trefflich geſchriebenen Situationsartikel — und fährt nach kurzer Mittheilung, 
daß der Herzog von Argyll, unter vorläufiger Beibehaltung des ‚großen Sie⸗ 
els, zum Generalpoſtmeiſter ernannt worden ſei, in folgender Weiſe fort: 

bord Palmerſton hat Unglück mit feinem Miniſterium. Wir dürfen alle drei 

Monate eine „Kriſis“ als eine ſelbſtverſtändliche Sache erwarten. Die Ge⸗ 
ſchichte der gegenwärtigen Adminiſtration iſt wenig mehr, als ein Katalog 
bon ſolchen Unglücksfällen. Sie wurde in den Händen ihres Premiers zu 
einer Art Kaleidoskop, indem es ihm glückte, dieſelben Perſonen zu unendlich 
verſchiedenen Reſultaten zuſammenzuſtellen. Es iſt wahr, daß bei jedem neuen 
Wechſel die beſten und glänzendſten von ihm abfielen, aber ſelbſt der magere 
Reſt reichte für eine geſchickte Hand immer noch aus, ein paſſables Bild her⸗ 
vorzubringen. Den Kergog von Argyll in zwei Aemter hineinzuſchieben, (ihn 
zu einer Art Janus zu machen, immer bereit, je nach Ordre, für Krieg oder 
Frieden zu ſtimmen) war ein Meiſterſtreich. Der Herzog ſelbſt ift natürlich 
befriedigt (wie er es immer iſt, namentlich mit ſich ſelöſt) und findet ſeine 
Doppelſtellung um ſo erklärlicher, als er ſich jederzeit auf mindeſtens zwei 
Kabinetsminiſter taxirt hat. Des Premiers ſprichwörtliche Vorliebe für den 
Witz hat ihn auch in ſeinen letzten Wehen nichl verlaſſen. Wir ſehen das 
grimmige r Lächeln, mit dem er an den Großſiegelbewahrer ſchrieb, ihn 
bittend, ein zweites Amt auf ſeine Schultern zu nehmen und das Kabinet 
mit einem doppelten Weisheitsquantum zu berſorgen. So iſt denn wieder 
eine Schwierigkeit geboben, aber unmoglich bleibt es dennoch, die Zurückhal⸗ 
tung zu überſehn, die von jeder politiſchen Kapacität, Lord Palmerſton gegen⸗ 
über, beobachtet wird, wenn es ſich darum handelt, ein Amt unter ihm an⸗ 
zunehmen oder zu behalten. Sie ſcheinen Downingſtreet zu ſcheuen, als ob 
Anſteckung in der Luft ware. Woher dieſe Schwierigkeit? Woran liegt es, 
daß das Palmerſtonſche Banner, um das man geglaubt hatte das ganze Volk 
fi) ſchaaren zu ſehn, weder Fuhrer noch Nachtreter um ſich verſammelt hat? 
Die Urſachen find theils perſönlicher, theils politiſcher Ratur. Jene Jſoli⸗ 
rung, die den edlen Lord im Lande populär macht, ſteht ſeinem Einfluß im 
Parlament entgegen. Er entbehrt der Unterſtützung einer Partei, und hat 
nicht den Muth, an's Volk zu appelliren. Die Tories haben nicht vergeſſen, 
daß er während der erſten zwanzig Jahre ſeiner politiſchen Laufbahn in ih⸗ 
rer Reihe geſtanden und den Nest ſeines Lebens daran geſetzt hat, das Sy⸗ 
ſtem ihrer auswärtigen Politik zu ruiniren. Die Whigs haben ibn nie als 
einen der ihren angeſehn. Sie thaten ihr Möglichfies, bei der erſten günſti⸗ 
gen Gelegenbeit ihn zu vernichten, und haben's nicht vergeſſen, wie er Wie⸗ 
ervergeltung an ihnen übte. Seine wachſende Popularität während der letz⸗ 

ten Jahre war Kern Wermuth, und wiewohl Lord John Ruſſell, unter der 
Macht der een Meinung, 4 umhin konnte, ſich mit ihm zu verbin⸗ 
den, jo haben wir doch erlebt, wie dieſer die erſte 9 die ſich ihm 
bot, benutzte, um das ganze Minifterium bis auf den Grund zu erſchüttern. 
Von allen ariſtokratiſchen Parteien wird er als ihnen „im Wege“ angeſehn, 
und die Radikalen betrachten ihn mit Mißtrauen. Zu dieſen perſönlichen 
Gründen geſellen ſich politiſche Motive. Was immer die Veranlaffung 
ſein mag, Lord Palmerſton hat die Hoffnung der Nation getäuſcht. Er hat 


nicht jene Kraft und In Unabhängigkeit entfaltet, die man von ihm erwar⸗ 


ihm Erfolge 


tete. Er iſt zurückgeſchreckt vor der Verantwortlichkeit einer Diltatorſchaft 
und hat kein Aequivalent dafür geboten. Weder Gewalt noch Liſt haben 
olge geſichert. Dies muß das A . jedes Miniſters ſein, der ent⸗ 
weder keine Politik hat, oder ſich durch gebe me Erwägungen veranlaßt ſieht, 
keine zu proklamiren. Das Volk dieſes Landes weiß noch bis dieſen Augen⸗ 
blick nicht, wofür es ſeine Anſtrengungen macht und ſeine Opfer bringt. Es 
weiß nicht, um was es ficht. Außer jener unmittelbaren Erregung, die im⸗ 
mer den Kampf begleitet, entbehrt es jeder moraliſchen Unterſtützung. Es iſt 
im Unklaren darüber, ob es für engliſche oder franzoͤſiſche Juen, für 
jedweden Frieden, der ſich mit der Ehre des Landes verträge, oder für die 
Zerſtücklung und Demüthigung Rußlands, ob es für die konſtitutionelle Frei⸗ 
heit Europa's, oder für das euroräifche Gleichgewicht kämpft! Woher 9 
Enthuſiasmus kommen bei einem ſolchen Zuſtande von Unſicherheit? Wie 
kann Lord Palmerſton überraſcht jein, wenn die Volksgunſt allmählig abſtirbt 
und die Staatsmänner, die einen Öffentlichen Charakter zu wahren haben, 
urückſchrecken vor dem Eintritt in ein Miniſterium, deſſen Unehre und Sturz 
fe vor Augen zu haben glauben. 
Prinz Albert; „Times“ über die Schäden der Ci⸗ 
viliſation.] Prinz Albert iſt vorgeſtern Abend von Birmingham wieder 
in Schloß Windſor eingetroffen. Der bon Seiner K. Hoheit bei der dorti⸗ 
gen Feierlichkeit gehaltenen Rede, ſo wie der des Lord Aſhburton, zollt heute 
auch die „Times“ ihren Beifall, ſie findet, daß der Prinz, wie gewöhnlich, 
„Tiefe des Denkens und Breite der Umſchau“ gezeigt; und daß beide Redner 
„biel Wahres und Verſtändiges“ geſagt, aber fie kann nicht umhin, zu be⸗ 
merken, daß die ganze Veranſtaltung doch etwas Mühſames an ſich getragen, 
daß ſie wie ein Werk großer Anſtrengung ausgeſehen habe, zu der die er⸗ 
reichten Reſultate in keinem Verhältniß ſtänden. „Die Reden“, ſagt das ge⸗ 
nannte Blatt, „ſind allerdings reich an Erinnerungen, die dem Unkernehmen 
Ic zur Ehre gereichen, uns aber auch ins Gedächtniß rufen, wie wenig mit 
alledem, was geſchehen iſt, zu Stande gebracht wurde. Wir erfahren, um 
hiermit zu beginnen, daß Prinz Albert in früheren Tagen ſo viel für die 
wichtigſten Einrichtungen und Manufakturen Birmingbams gethan, daß der 
Gemeinderath der Stadt kaum eine Anmaßung darin gefunden, von neuem 
um die Ehre eines Beſuchs zu bitten. Sodann werden nicht nur die beiden 
Univerfitäten als immer noch in bedeutendem Grade auf ihre verjährten ma⸗ 
thematiſchen und klaſſiſchen Spezialitäten beſchränkt dargeſtellt, ſondern ſelbſt 
auf die große Ausſtellung, feit der nun vier Jahre berfloſſen find, wird nur 
hingedeutet um daran zu meſſen, wie unſer Zurückbleiben ſich in dieſem Jahre 
in Paris als in der Zunahme begriffen gezeigt hat. Prinz Albert ſagt uns, 
daß noch faſt Alles zu thun iſt; Lord Aſhburton ſogar, daß wir in der That 
rückwärts gehen. Das Midlandinſtitut (zu dem bekanntlich eben in Birming⸗ 
De der Grundſtein gelegt wurde) iſt, wie ſich ergiebt, noch die erſte An⸗ 
alt, die ihr Entſtehen einigermaßen der Bewegung von 1851 verdankt. 
Selbſt in London legen wir nur den Grund zu einer einſtweiligen Unterkunft 
für einige ausgeſtoßene und zerſtreute Sammlungen. Nicht Ein Punkt wurde 
von den beiden Rednern angeführt, worin wir uns verbeſſert zu haben ſagen 
könnten. Rur iſt in einigen Dingen unſer Mangel augenfälliger als je. In 
die große britiſche Nation fängt endlich an nicht nur einiger na- 
I Mängel, ſondern felbft einer augenblicklichen Verdunkelung ihrer 
Fahigkeiten ſich bewußt zu werden. Wir haben einige gute Maler, obwohl 
auch ſie im Auslande ihres Gleichen finden, aber was das Uebrige anbe⸗ 
trifft, ſehe man ſich um! Wir haben nöthig, daß der Himmel uns einen Ge- 
neral ſende. Es fehlt uns an einem Oichter. 
ten Geſchichtsſchreiber — nicht an einem glänzenden Talent für hiſtoriſche 


Abhandlungen, ſondern an einem Manne, der eine kompendibſe und klaſſiſche / a 
Akre; 


Geſchichte bon England oder irgend einem andern Lande zu ſchreiben ber⸗ 
ſteht. Es fehlt 5 an erträglichen 2 — Und . e jetzt 
eben keine hervorragenden ace aufzuweiſen hat, ſo befindet ſich anderer⸗ 
ſeits auch das Theater nicht im glorreichſten Zuftande. Steigen wir tiefer 
un, in jene ſchlichten Regionen, wo Prinz Albert den Geiſt des britiſchen 

nftfleißes zu unterſtützen und aufzumuntern liebt, zu dem Hausgerath, den 
Tapeten, den Eiſenwaaren, dem Porzellan, und fat Allem, was zur Aus: 
ſchmückung unſerer Wohnungen dient, ſo werden wir immerfort vom Aus⸗ 
lande geſchlagen. Bei Birmingham fällt uns ein, daß in den letzten Jahren 
wei prächtige Häuſer in Piccadilly von den Millionären gebaut wurden, 
beide mit koſtbaren eiſernen Gittern, das eine jedoch vom Auslande her, das 
andere offenbar aus einer einheimiſchen Gießerei. Das ausländiſche Gitter 


Es fehlt uns an einem gu⸗ 


iſt ein Kunſtwerk, das andere ein eiſernes Gitter, weiter nichts.“ Indem 
die „Times“ nun die Frage aufwirft, woran dieſes Zurückbleiben in künſtle⸗ 
riſcher Hinſicht liege, in einem Lande, wo doch nichts die freie Entwickelung, 
den freien Aufſchwun 1950 und hemme, glaubt ſie den Grund darin zu 
finden, daß der mensch e, Genius niemals plötzlich zu einer fogenannten 
Auguſtiſchen Aera ſich entfaltet habe, wenn das „Licht nicht vorher in jeden 
Winkel des menſchlichen Herzens eingedrungen.“ „In dem materiellen Zeit⸗ 
Alter aber, in welchem wr leben“, fahrt das Blatt fort, „mühen alle Klaſſen 
ſich ab um Unterhalt oder Reichthum, und wenn Jemand von ſeiner Arbeit 
auszuruhen anfängt, hat er nicht biel Neigung übrig für die Muſen und 
Grazien. Was ſollen wir bon 10,000 Spinnern und Federdrehern erwarten, 
die ihr ganzes Leben lang damit beſchäftigt ſind, Spindeln zu überwachen 
und Fäden zuſammen zu drehen? Was von einem Menſchen, der den 555 
Theil von einer Nadel oder einem Nagel macht, oder ein einziges Stück in 
einer Uhr oder einem Schloß? Dazu kommt noch, daß es kein Land der 
Welt giebt, wo fo wenig geſelliger Verkehr unter den verſchiedenen Klaſſen 
ſtattfindet. Hier thut mehr Noth, als Schulen, „Inſtitute“, Vorleſungen, Mo⸗ 
delle und Apparate. Man möge uns entſchuldigen, wenn wir unendlich we⸗ 
nig Vertrauen dazu haben, daß Ziegel und Mörtel den Armen vor den man⸗ 
cherlei lebendigen Einflüfen einer eiviliſirten Barbarei zu retten ber⸗ 
mögen.“ Nach all dieſen Eingeſtändniſſen über die innern Mängel und Schä⸗ 
den einer „Cibiliſation“, deren Verbreitung die „Times“ fo oft für den Zweck 
des gegenwärtigen Krieges ausgegeben hat, ſchließt dieſelbe mit der Ben, 
rung, daß England neben den Dichtern, Staatsmännern und Generalen, auf 
die es barre, mit gleicher Sehnſucht nach Männern ſich umzuſehen habe, welche 
es verſtänden, die moraliſche Würde, und die intellektuellen Fahigkeiten des 
Arbeiters zu haben, fein Herz zu gewinnen und ſeine Seele emporzurichten. 

— [Diatribe gegen das Parlament.] „Die Frage einer ra⸗ 
ſchen Parlaments auflöſung — ſo ſchreibt das „Chronicle“ — 
wird immer dringlicher und wir bekennen, daß wir dieſen Schritt nicht 
nur für wünſchenswerth, ſondern ſelbſt für nothwendig halten, wenn ſich 
die Palmerſton'ſche Adminiſtration noch fernerer Macht und Dauer er⸗ 
freuen ſoll. Die Geſchichte der letzten Seſſion weiſt die Unmöglichkeit nach 
mit dem gegenwärtigen Parlament die Geſchäfte des Landes zu führen. 
Zugegeben, daß das Haus der Gemeinen die geforderten Summen be⸗ 
willigte und zugegeben auch, daß kein direkter Verſuch gemacht wurde, 
Lord Palmerſton in der Ausführung ſeines wichtigen Amts zu behindern, 
dennoch leiſtete das Haus nicht das, was es nach konſtitutioneller Dok⸗ 
trin in ſolchem Momente leiſten ſoll. Es erfüllte weder jene Funktionen, 
die unter den erſten Königen ſeine Aufgabe waren, noch genügte es dem 
höheren Anſpruch, ein Repräſentant der Wünſche und Empfindungen des 
Volks zu ſein. Dies natürlich zu finden, brauchen wir nur auf die Zeit 
der letzten Parlamentswahlen zuruͤckzublicken. Tiefe Ruhe herrſchte, das 
große Friedensfeſt in Hydepark war gefeiert und ganze Klaſſen der Be⸗ 
völkerung glaubten an das tauſendjährige Reich. Wie die Stimmung 
jener Zeit war, ſo waren die Wahlen. — Mit der Unterſtützung eines 
ſolchen Parlaments gingen wir in den Krieg. Wie liegen die Dinge jetzt? 
Das Parlament iſt ſeit Schluß ſeiner Sitzungen nicht kriegeriſcher gewor⸗ 
den, alle Parteiführer ſind offene oder heimliche Anhänger des Friedens. 
Was man will, das iſt der Sturz des Premiers. Handelte es ſich blos 
um die Perſon des letztern, ſo wäre daran wenig zu beklagen, denn 
es iſt kein Zweifel, daß er die Erwartungen ſeiner Freunde und Bewun⸗ 
derer getäuſcht hat. Aber unglücklicher Weiſe praſentirt ſich die Sache 
in einem andern Licht. Lord Palmerſton wird während dieſer Kriſis in 
ganz Europa als die Perſonifikation der engliſchen Politik angeſehn und 
feine Beſeitigung würde als ein Abfall von dieſer Politik betrachtet wer- 
den. Aus dieſem Grunde, und nur aus dieſem, haben wir ihn zu tole- 
riren mit allen feinen Poſſen, ſeiner myſteriöſen Affektation, feinen An- 
ſprüchen auf höhere Kräfte und feiner offenen Volksverachtung. Wir 
bedürfen ſeiner. Mit einem Parlament wie das gegenwärtige, würde ſich 
die Nation keinen Augenblick ſicher fühlen können. Was auch werden 
mag, Krieg oder Frieden, beides muß mit feſter Hand ergriffen werden. 
So gehen wir denn einer Auflöſung des Parlaments entgegen. Zugegeben, 
daß die Gelegenheit nicht günſtig iſt, zugegeben daß die Geld- und Han⸗ 
delszuſtände des Landes die Aufregungen, die eine Wahl begleiten, nicht 
wünſchenswerth machen, zugegeben auch, daß das Volk, in ſeiner erreg⸗ 
ten Stimmung, ein Parlament nach London ſenden könnte, das an Kriegs- 
luſt die Wünſche Lord Palmerſtons überſtiege — was ſind alle dieſe 
Betrachtungen im Vergleich zu dem Dilemma, in der kommenden Seſſion 
ein bloßes Spiegelbild der vorigen zu erblicken?! Der Moment iſt jetzt 
da, wo, in dem Kampfe mit Rußland, der Miniſter Englands einen 
ſtarken und feſten Willen haben und der Unterſtützung der Volksreprä⸗ 
ſentation ſicher ſein muß. Um dieſer Einigkeit und moraliſchen Kraft 
willen geziemt es uns, vor der Neuwahl eines kriegeriſchen Hauſes 
nicht zurück zu ſchrecken. 

— [Die Vorgänge in Mancheſter! finden in allen Blättern 
eine eingehende Beſprechung. Am Dienſtag fand ein Meeting im Freien 
ſtatt, auf dem vorgeſchlagen wurde, mit Armenbüchſen umherzugehen. 
Die Erwägung indeß, daß bei frühern ähnlichen Gelegenheiten die Poli⸗ 
zei ein derartiges maſſenhaftes Beiteln als Einſchüchterung angefe- 
hen und verboten hatte, führte zur Ablehnung jenes Vorſchlages. Der 
gegenwärtige Stand der Sache iſt etwa folgender: Die Arbeitsgeber be- 
haupten, daß ſie im Durchſchnitt 25 pCt. Lohn mehr bezahlen, als die 
Arbeitsgeber in der Umgegend und daß ſie, um beſtehn und mit letztern 
konkurriren zu koͤnnen, 10 bis 12 pCt. am Lohn abziehn müßten. Die 
Arbeiter geben die Richtigkeit der Fakten zu, weiſen aber darauf hin, 
daß ſie eines höhern Lohnes als die Arbeiter in der Umgegend bedürfen, 
weil das Leben in Mancheſter um ſo viel theurer ſei. Die Richtigkeit 
dieſer Thatſache wird umgekehrt von den Fabrikherren anerkannt, aber 
nichts deſtoweniger die Zumuthung eines Lohnabzuges beibehalten, und 
zwar um deshalb, weil dieſe Forderung gar nicht von dem guten oder 
böfen Willen der Arbeitsgeber abhinge, ſondern eine Exiſtenzfrage ſowohl 
für die Herren wie für die Arbeiter ſelbſt ſei. In dieſem Sinne äußert 
ſich auch der „Globe“. Er ſchreibt: „Es iſt wahr, daß die Arbeiter bis 
zu einem gewiſſen Grade unabhängiger daſtehn, als ihre Herrn. Die 
Emigration hat ihre Reihen gelichtet, und unter allen Umſtänden, die ſonſt 
übliche Rekrutirung aus Irland und vom platten Lande her erſchwert. 
Finden ſie in Mancheſter keine Beſchäftigung, ſo bleiben ihnen die Städte 
in der Nachbarſchaft. Die Fabriken ſelbſt können ihnen dahin nicht fol⸗ 
gen, oder doch nicht ohne erheblichen Verluſt. So iſt die Lage der Herrn 
momentan gefährdeter, als die der Arbeiter. Aber auch nur momentan. 
Sollte man ſich wirklich entſchließen, maſſenhaft aus Mancheſter auszu- 
wandern und Beſchaftigung in den Nachbarſtädten (Stockport, Aſhton, 
Burh ꝛc.) zu ſuchen, ſo würde dieſer gegen die Fabrikherrn geführte Schlag 
Sch ſchließlich auf die Urheber zurückfalen. Der Ueberfluß an Arbeit 
Aden Händen würde die Arbeit billig machen und ihre Löhne wür⸗ 
de' ſich um vieles niedriger ftellen als in dieſem Augenblick.“ Zum Glück 
iſt die Sprache beider Partheien eine ſo gemäßigte, daß die Hoffnung 
einer baldigen Verſtändigung nahe liegt. Einige Fabrikherrn haben be⸗ 
reits einen Kompromiß mit ihren Leuten geſchloſſen. 


— [Bon- mot.] Die angeblichen Worte General Bosquet's: 
„une longue guerre me parait peu probable, car la Russie ma reel- 
lement pas d armée“ wurden von den Blättern mit begreiflicher Freude 
wiedergegeben und die kriegsluſtige Majorität ſieht bereits ein zerſtückeltes 
Rußland (a dismemberd Russia) zu ihren Füßen. Der „Globe“ ſiſt 


vorſichtig genug, der Aeußerung feiner Freude die Bemerkung vorauszu⸗ 
ſchicken: daß dem Ausſpruch General Bosquet natürlich jenes Maaß 
von Uebertteibung anhafte, das von derartig lakoniſchen Sentenzen uns 
zertrennlich und deshalb gerechtfertigt ſei. ö 
— l[Gemeinderathsverſammlung.] In der vorgeſtrigen 
Verſammlung des Gemeinderaths von London führte der neue Lordmayor, 
Herr Salomons, zum erſtenmal den Vorſitz. Die Mitglieder hatten ſich 
ſehr zahlreich eingefunden, und die Fremdengallerie war überfüllt, weil 
man wußte, daß der (ſchon erwähnte) Antrag des Alderman Kennedy 
auf eine dem Konig von Sardinien bei feinem bevorſtehenden Beſuch in 
London zu überreichende Begrüßungsadreſſe zur Berathung kommen werde. 
Nach einigen einleitenden Worten des Lordmayor ſtellte Alderman Ken⸗ 
nedy ſeinen Antrag. Er begann mit einem Rückblick auf die früheren Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Sardinien, ging dann auf die letzte 
Vergangenheit über, und rühmte die Beſtrebungen und Verdienſte des 
Königs Carl Albert, fo wie die feines Nachfolgers des gegenwärtig re⸗ 
gierenden Königs, als eines „ſozialen und religiöſen Reformers“, wobei 


er zuerſt hervorhob, daß derſelbe ſeine Regierung damit begonnen habe, 


ſeinen proteſtantiſchen Unterthanen Gewiſſensfreiheit zu verleihen. Dann 
verweilte der Redner bei den Verhältniſſen zwiſchen der katholiſchen Kirche 
und der jetzigen ſardiniſchen Regierung, und um endlich zu dem Thema 
des Tages zu gelangen, knüpfte er an die Politik Viktor Amadeus III. 
an, indem er darauf hinwies, daß jener Fürft ſchon im Jahre 1783 zur 
Beſchüßzung der Türkei gegen die wachſende Macht Rußlands aufgefor⸗ 
dert und ſich erboten habe, zu dieſem Zweck ein Hülfskorps von 25,000 


hohem Schlamm und ihre Wieſen und 


Mann zu ſtellen. — Der Antrag wurde ſchließlich mit Einſtimmigkeit an⸗ 
genommen. (D. E. C.) 
London, 25. Nov. [Miniſter.] Lord Stanley of Alderley und 
Baines, der frühere Kommiſſär des Armengeſetzes, ſind beide berufen, 
in dem Kabinet einen Sitz einzunehmen, um demſelben mehr Gleichartig⸗ 
keit zu geben. (B. B. Z.) 
Nrankrei ch. 


Paris, den 24. November. [Der König von Sardinien.] 
Geſtern wohnten der Kaiſer und der König von Sardinien der Vorſtel⸗ 
lung in der großen Oper bei. Morgen iſt großes Concert im Induſtrie⸗ 
palaſte, das der Kaiſer, die Kaiſerin und der König von Sardinien be» 
ſuchen werden. — Die „Abend⸗Patrie“ meldet, daß der Kaiſer und der 
König von Sardinien heute in offenem Wagen ausgefahren ſind. In | 
den Zuilerieen iſt an dieſem Abende großes Diner. Die Vorbereitungen | 
zu dem Feſte, das die Stadt Paris dem König im Stadthauſe geben 
wird, find faſt beendigt. — Mehrere Privathäuſer und alle Theater wa⸗ 
ren geſtern zu Ehren der Ankunft des Königs von Sardinien beleuchtet. 
Bei der Ankunft deſſelben fiel es allgemein auf, daß die beiden Regen⸗ 
ten ſich auf ſehr vertrauliche Weiſe mit dem Grafen Areſe, welcher letz 
terer ebenfalls in den Tuilerieen wohnt, unterhielten. Der Graf Areſe 
iſt ein in Piemont naturaliſirter Lombarde. Im Z. 1848 war er Ge- 
ſandter der proviſoriſchen Regierung der Lombardei in Paris,. Der Graf 
war einer der Freunde Louis Napoleons, als dieſer in der Verbannung 
lebte. — Der König von Sardinien iſt hier etwas leidend angelangt, da 
er einige Tage vorher vom Pferde geſtürzt war. Man hat vielfach be- 
merkt, daß der König auf ſeiner Herreiſe von Biſchöfen begrüßt worden 
iſt, welche demnach die Schritte der päpſtlichen Curie nicht zu billigen 

einen. 
in — [Die Mittheilung der M.-Post] über den Nichtabichlufß 
der Allianz mit Schweden hat hier um fo größeres Aufſehen erregt, als Je⸗ 
dermann das Bündnih mit Schweden als eine abgemachte Sache anſah. | 
Die Behauptung des Londoner Blatles, dem die bisherigen Mittheilun⸗ 
gen der beglaubigtſten Zeitungsredakteure geradezu entgegenſtehen, dürfte | 
überhaupt nur mit großer Vorſicht aufgenommen, und Weiteres erſt ab⸗ 
gewartet werden. Vielleicht liegt der Angabe der M.- Post einer jener 
fein unterſcheidenden diplomaniſchen Ausdrücke zu Grunde, welche ange— 
wendet werden, wenn man den Stand noch nicht abgeſchloſſener Verträge 
dem großeren Publikum noch nicht mittheilen will. Die Presse ſagt des- 
halb; Die Berichterſtatter, die es ſich zur Aufgabe machten, die Geheim- 
niſſe der Sendung des Generals Canrobert zu ergründen, bringen unauf— 
horlich neue Mittheilungen und Enthüllungen. Schweden und Dänemark 
haben bei dem Ausbruch der Feindſeligkeiten ihre Neutralität gemeinſchaft— 
lich erklärt, und iſt nicht annehmbar, daß Schweden jetzt ohne Däne— 
marks Genehmigung und Einverſtändniß eine andere politiſche Richtung 
einſchlagen werde. Canrobert muß übrigens jetzt in Kopenhagen, wohin 
er am 20. abgegangen iſt, eingetroffen fein, und iſt ſonach ſeine Sen⸗ 
dung nicht beendet und alle Vermuthungen voreilig. ; 

Paris, 25. Nov. [Die Krone von Italien; Molé's 
letzte Augenblicke.] Konig Viktor Emanuel bleibt nicht für lange 
unſer Gaſt. Seine Abreiſe iſt auf nachſten Donnerſtag feſtgeſetzt. Es 
ſcheint, der König werde auch in London nur kurze Zeit verweilen. Man 
ſchreibt ſeiner Anweſenheit einen für den Frieden nicht eben günſtigen Ein⸗ 
fluß zu. „Die Krone von Italien muß im Orient erkämpft werden“, — 
das iſt eine Phraſe, die Sardinien einmal gehört, und die Großthaten 
des ſardiniſchen Hülfskontingents mögen in dieſem Augenblick noch nicht 
Gewicht genug haben, um in ihnen eine Stütze für die Verwirklichung 
des viel verheißenden Wortes zu erblicken. König Viktor Emanuel, ver⸗ 
ſichert man, habe manchem dem Frieden forderlichen Zuſpruch feine Wir⸗ 
kung genommen. Damit in Zuſammenhang ſtellt man heute auch in Ab⸗ 
rede, daß der König von Belgien nach Paris und der König von Sardi⸗ 
nien nach Brüſſel gehen werde. Dagegen ſpricht man von einer ſpäteren 
Reife des letzteren nach Deutſchland. — Der Tod des Grafen Mole, 
auf feinem Schloſſe Montlatreur, dem Zuſammenkunftsorte der ihrer Zeit 
berühmten Burggraven, hat eine gewiſſe Senſation gemacht. Mols galt 
für die Politik längſt als todt, es wird man Manchen überraſcht haben, 
daß er erſt jetzt geſtorben iſt. Der Kaiſer ſelbſt fol ſich, als er die To- 
des nachricht empfing, in ähnlicher Weiſe geäußert haben. Molé, früher 
zu den Voltairianern zählend, hat ſich auf dem Sterbebette bekehrt. Auf 
ſeine Bitte ließ der Erzbiſchof von Orléans ſich bewegen, an das Kran⸗ 
kenlager zu eilen. Der Prälat traf den Grafen in den Momenten des 
Verſcheidens noch bei vollſter Beſinnung, um ihm noch den Segen der 
Kirche mit auf den Weg zu geben. (B. B. Z.) 


Niederlande. r 
Luxemburg, 26. Novbr. Der Vertrag über die, die rh. nſchöen 


Bahnen mit der luxemburgiſchen Grenze verbindende Eiſenbahn „von 


der Kammer genehmigt. (B. B. 3.) 


S̃ſch wei z. 
Wallis. [Erdbeben.] Der „Bund“ berichtet über neue Erderſchütte⸗ 


rungen: „In der Nacht vom 12. auf den 13. d. nahmen die Erderſchütte⸗ 


neuerdings einen ene heftigen Charakter an, wobei — * 


deren wir ſeit dem großen Stoß vom 27. v. M. täglich bemerkten, 
febr d wrde. Geſondees iefen bie von 
deſſen Umgebung ſehr ſtark mitgenommen wurde. Beſonders ließen die von 
90 Felipern Erderſchütterungen Vejenaten Riſſe auf den Bergen von Bür- 
chen, Unterbäch und Eyſcholl bedeutende Erdſtürze befürchten. In der er⸗ 
wähnten Nacht rutſchte denn auch wirklich am weſtlichen Abhange des Unter⸗ 
bächberges eine Waldſtrecke von ungefähr 1000 Klaftern in den Mühlbach 
und waͤlzte ſich 


rungen, 


a 


und Stege, drei Mühlen und zwei andere Gebäude wurden weggeriſſen und 


zwei Häuſer theilweiſe verſchuttet. Man denke ſich den Zuſtand der armen 
Bewohner! Die Erde zitterte während einer Stunde, wie beim Erdbeben in 
der finſtern Nacht, das ſchreckliche Wüthen und Toben, ringsum Waſſer, 
Holz und Steine, die mit Krachen an die Wände der Häuſer ſchlugen — es 
war ein furchtbarer Moment! Glücklicherweife hielten die meiſten Wohnun⸗ 
vn feft; die Lebensmittel der armen Leute aber liegen in den Kellern unter 

m u 4 d Felder hat Sand und Geſtein begra⸗ 
ben. So traurig dieſer Zuſtand ſchon iſt, fo wird er noch durch den Umſtand 
troſtloſer „daß zur Stunde bedeutende Strecken vom Erdbeben noch zerriſſen 
ſind, die im Wehen vom Regen und le aufgeweicht, die Kata⸗ 
ſtrophe wiederholen können und ſo jede Wiederanſie elung unmöglich machen.“ 


Dänemark. 

Kopenhagen, 25. Nov. [General Ganrobert] ift geſtern 
hier angelangt und wird morgen von Sr. Majeftät dem Könige auf dem 
Chriſtiansborger Schloſſe empfangen werden. — Die geſtrige Sitzung 
des Reichsgerichts wird morgen fortgeſetzt werden. (A. 3.) 

Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 21. November. [General Ganrobert] iſt am 
20. von Stockholm nach Kopenhagen abgereift. Ein Adjutant des 


Königs, Graf Björnſtjerna, begleitet ihn bis zur Grenze. In Gothen⸗ 
burg veranſtaltet man dem General einen glänzenden Empfang. — 


„Waktaren“ und „Aftonbladet“ bringen täglich kriegeriſche Artikel. Ue⸗ 
ber den heimlichen Zweck der Sendung des Generals Canrobert iſt noch 
immer nichts bekannt. Eine totale Perſonenveränderung in unferer aus⸗ 


ländiſchen Vertretung ſoll demnächſt vor ſich gehen. 


Türkei. f 

Konſtantinopel, 12. Nov. [Eiſenbahn.] Die Andeulun- 
gen, welche die Pforte aus Europa als Antwort auf ihre Veröffentli- 
chung wegen der Eiſenbahn von Konſtantinopel nach Belgrad erhielt, er⸗ 
gaben die Nothwendigkeit, Studien über dleſe Linie vorzunehmen. Die 
Regierung des Sultans hat demnach die franzöſiſche Regierung offiziell 
um Ueberſendung zweier Ingenieure erſucht, welche dieſe Vorarbeiten füh⸗ 
ren ſollen. Eine erſte Vorunterſuchung wurde zwar ſchon vor einigen 
Jahren von zwei engliſchen Ingenieuren unternommen, doch da dieſe 
Herren auf Rechnung engliſcher Kapitaliſten arbeiteten, die noch jetzt un- 
ter den Mitbewerbern um die Konzeſſion ſich befinden, ſo hielt es die 
Pforte für zweckmäßig, um dem Publikum mehr Sicherheit zu geben, ſich 
an offizielle Ingenieure zu wenden, die ſo geſtellt ſeien, daß ſie der Be⸗ 
rückſichtigung jedes Privatintereſſes überhoben ſeien. 

Die gemiſchte Kommiſſſion zur Controlirung der An⸗ 
leihegelder!] hat bereits mehrere Sitzungen gehalten, und man hofft, 
daß der Kriegs miniſter in Kurzem feine Ankäufe fortſetzen und Zahlun— 
gen leiſten kann. Der Seraskier ſieht dieſe Maaßregel ſtets mit großem 
Mißtrauen an, und zwar weniger des Prinzips wegen — denn er erklärt 
unumwunden, er ſcheue keine Controle —, ſondern wegen der Anwen⸗ 
dung, die man von derſelben hier machen wolle, und der Seraskier hat 
wohl nicht ganz Unrecht. Es wird viel von Verſchleuderung durch die 
türkiſche Verwaltung geſprochen. Alle Welt glaubt in Betreff dieſes Punk⸗ 
tes die Türkei ſteinigen zu dürfen, ohne ſich zu bemühen, die Sache ſchär⸗ 
fer zu prüfen. Es kommen allerdings hier Mißbräuche vor, doch ander⸗ 
wärts ſind dieſelben noch ärger. Die Pforte iſt entſchloſſen, offiziel das 
Budget des Kriegs ſeit den letzten zwei Jahren zu veröffentlichen. Dar⸗ 


aus wird, mit Aklenſtücken belegt, erhellen, daß die Pforte feit Beginn 
des ei ffekti a 
eee 


und im Innern des Landes zu unterhalten hatte und daß während der 


Dauer von zwei Jahren alle Verpflegungs- und ſonſtigen Unterhaltungs- 


koſten dieſer 250,000 nicht 5 Mill. Pfund St. oder 125 Mill. Franes 
überſtiegen haben. Schwerlich ſind England und Frankreich mit ihrer 
Verwaltungsart und ihrem Beamtenluxus ſo wohlfeil durchgekommen. 
Hier in Konſtantinopel iſt alle Welt darüber einig, daß die vorhandnen 
Schwierigkeiten hauptſächlich von Lord Stratford de Redeliffe erhoben 
worden find und blos den Zweck hatten, dadurch einige Miniſter zu be 
ſtimmen, ihre Entlaſſung zu nehmen, um ſo das jetzige Kabinet, das 
ihm mißliebig iſt, zu ſprengen. Zum Glück wurde dieſes Manöver früh 
genug errathen, und Lord Redeliffe macht jetzt eine neue Wendung, er 
ſucht ſich mit Mehmed Ali Paſcha zu verſöhnen. - 
[Abdelkader.] Nach Verichten aus Konftantinopel ſollte Abd⸗ 
elkader am 16. Nov. nach Damaskus abreiſen, wo er, dem Wunſche 
Frankreichs entſprechend, künftig ſeinen feſten Wohnort aufſchlagen wird. 
Er wird ſich mit feinem ganzen Gefolge auf einem Poſtdampfer einſchif⸗ 
fen, welcher ihn in Ghemlik aufnehmen und nach Beirut bringen wird. 
— [Verſchiedenes.] Aus Marſeille vom 24. November wer- 
den zu den mit dem „Caire“ eingetroffenen (geſtern bereits mitgetheil⸗ 
ten) Nachrichten aus Konſtantinopel, 15. November, noch folgende 
Nachträge telegraphirt: „Der „Fleurus“ iſt mit 1000 Mann von der 
franzöſiſchen Kaifergarde am 13. von Konſtantinopel abgefahren. Das 
Gros des Geſchwaders jolie unter Admiral Bruat am 16. November 
folgen und — wie es heißt — in Meſſina anlegen. Herr von Thou- 
venel hatte dem Admiral Bruat im frauzöſiſchen Geſandiſchafts Hotel 
zu Pera ein Feſt veranſtaltet. Ein anderes Feſt ſollte dem franzöſiſchen 
Admiral zu Ehren von Mehmed All Paſcha an Bord des kürkiſchen Li- 
nienſchiffes „Mahmudieh“ an dem Tage, wo der „Calre“ abfuhr, gege- 
ben werden. In Konſtantinopel ging das Gerücht, die ruſſiſche Armee 
unter Murawieff habe die Blofade von Kars aufgehoben und ſich über 
den Arpatſchai zurückgezogen. — Die Differenz wegen der Kommiſſion 
zur Ueberwachung der türkiſchen Anleihe dauerte noch fort, da die Kom⸗ 
miſſare der Verbündeten auf ihren Anſprüchen beſtanden, während die 
Pforte ſich nach wie vor weigerte, ſich denſelben zu unterwerfen. — Es 
ſcheint feſt zu ſtehen, daß Sebaſtopol nicht von Truppen der Verbün⸗ 
deten beſezt werden wird. Das Militair-Genie⸗Corps wird die bereits 
unter den Arſenalen, Docks und Werften angelegten Minen fo vervoll⸗ 
ftändigen, daß es dieſelben auf das erſte Zeichen in die Luft fliegen laſ⸗ 
ſen kann.“ l a 
onſtantinopel, 15. November. [Gerüchte.] Der heutige Tag ift 
dienlich 10 an Gerüchten. von denen W 10 a Ne gebiſen e. 
ſtimmtheit geltend machen, ſo z. B. die Nachrichten über die Operationen der 
anatoliſchen Armee. Nach denſelben iſt (wie auch anderweit gemeldet wird) 
Omer Pa ſcha, der die Divifion, des Osman Paſcha an ſich gezogen 
hat, bis an den kleinen Rion vorgerückt, wo die ruſſiſchen Straltrate e⸗ 
ehend aus den regulären und irregulären Truppen der Provinzen Gruſien, 
Georgien und Imeretien, eine feſte Poſition eingenommen haben. Nachdem 
der Serdar die Truppen des Muſtapha Paſcha aus Batu m gleichfalls 
an ſich zieht, ſo läßt ſich wohl vermuthen, daß er die Offenſive weiter ver⸗ 
folgen werde. Muſtapha Paſcha ſelbſt hüthet das Krantenlager. Wie ber 
kannt, iſt Selim Paſcha erſt am 18. Oktober nach Erzerum, und von 
dort auf einen Befehl Omer Paſcha's aus Sukumkale in den erſten 1 fol 
n er Saflanfole gegen Kars aufgebrochen. In dieſer Feſtung ſoll 
er Man 
0 die Russen eben daran ihre Baracken und Winterzelte zu errichten. — Der 
neueſte Operationsplan des Serdars wird in. den be . ei⸗ 
a 


7 bi 
fen eben nicht gebilligt. Der Sieg am gaht e t auch bis zur Stunde 
kein anderes Reſultat gehabt, a daß fin die um he Zahl 5 


unter donnerähnlichem Getöſe in's Thal hinab. Alle Brücken Rion ſammeln. Es hat ſchon oft die unheilvollſten Folgen nach ſich gezogen, 


roviant täglich fühlbarer machen; am 24, Oktober wa⸗ 


dae dee bee 


daß man die Kampffertigkeit des Feindes zu gering a Br err 
ei hier die ee ie Pe und Selin Bat Aer — aa 
eigene Stärke und auf die Schwäche der Ruſſen bauend, der erſtere am Rion 
und der letztere von Erzerum aus, zu weit vorwagen. 

Ruſtſchuk, den 5. November. [Pferdeeinkäufe.] Die Pfer⸗ 
deeinkäufe der englischen Regierung für das türkiſch-engliſche Kontingent 
dauern immer noch fort; wöchentlich treffen mit den Donau ⸗Dampfern 
circa 500 Stück, von Peſth kommend hier ein, die nach Baltſchik gebracht 
werden, wo bereits für den Winter Stallungen eingerichtet ſind. In der 
letzten Woche trafen wieder 500 Stück dieſer Pferde ein, als deren einft« 
weilige Beſtimmung die Dardanellen angegeben wurden. Ob man ſie 
jedoch für den Winter in dortiger Gegend laſſen wird, iſt nicht mit Ge⸗ 
wißheit zu ſagen, da die Beſtimmungen des Oberkommandos ſehr häufig 
geändert werden. Die Einkaufspreiſe, die Transport⸗ und Unterhal⸗ 
tungskoſten dieſer Pferde, find in Betreff ihrer Qualität unverhältniß⸗ 
mäßig hoch. Jetzt koſtet hier der tägliche Unterhalt eines Pferdes circa 
20 Silbergroſchen und mehr. Die Preise des Getreides und der ſonſti⸗ 
gen Lebensmittel haben eine in dieſen Provinzen noch nie gekannte Höhe 
erreicht, und ſteigen noch täglich. 1 l 

Muſterung Poluiſcher Zeitungen. 

[Ueber den Inhalt der vom Kaifer Napoleon beim 
Schluſſe der Induſtrieausſtellung gehaltenen Rede] läßt 
ſich der Berliner Korreſpondent des Czas in folgender Weiſe verneh- 
men: Eine fo entſchiedene Aufforderung der europ. Staaten zur Theil⸗ 
nahme am gegenwärtigen Kriege, wie in der vielbeſprochenen Rede beim 
Schluß der Induſtrieausſtellung, iſt noch nie aus dem Munde des Kai⸗ 
ſers gekommen, obgleich die engl. und franz. Preſſe dieſelbe ſchon öfter 
hat ergehen laſſen. Daß dem Kaiſer viel daran liegt, daß der oriental. 
Streit, der bisher hauptſächlich zwiſchen den Weſtmächten und Rußland 
geführt worden iſt, einen allgemein europäiſchen Charakter annehme, 
wird derjenige leicht begreifen, der auf das Reſultat des bisherigen Krie⸗ 
ges mit vorurtheilsfreiem Auge hinblickt. Schwerer iſt es zu ſagen, an 
welche von den nicht am Kriege betheiligten Staaten die Aufforderung 
des Kaiſers beſonders gerichtet iſt. Man hat fie bald auf Oeſterreich, 
bald auf Preußen, bald auf den deutſchen Bund bezogen und daraus 
ſogar gefolgert, daß Oeſterreich, in Uebereinſtimmung mit dieſer Auffor⸗ 
derung, dem Bundestage in Betreff der orientaliſchen Angelegenheit in 
Kurzem neue Vorlagen machen werde. Man hat aber auch endlich ge⸗ 
meint, daß die mehrgedachte Aufforderung hauptſächlich an Schweden 
gerichtet ſei, und zwar in der Abſicht, um die Miſſion des Generals Can⸗ 
robert, deren Reſultat keineswegs ſo gewiß war, wie man in Frankreich 
und England meinte, deſto kraftiger zu unterſtützen. Jede dieſer Verfionen 
iſt möglich; aber wahrſcheinlicher iſt, daß alle zugleich in der Abſicht des 
Rednets gelegen haben. Wie aber dann, wenn Europa der Aufforderung 
des Kaiſers der Franzoſen nicht entſpricht? Und wir ſind ſogar im Voraus 
überzeugt, daß es dieſelbe ganz unbeachtet laſſen wird. Was wenigſtens Preu⸗ 
ßen und Deutſchland betrifft, ſo iſt deren Stellung bereits ſo oft und ſo deutlich 
bezeichnet worden, daß es ſchwer zu begreifen iſt, wie der Kaiſer der Franzoſen 
in Betreff derſelben noch den geringſten Zweifel hegen kann. Auch muß ihm in 
Betreff der Stellung Oeſterreichs wohl endlich jeder Zweifel geſchwunden 
ſein. Wenn die deutſchen Staaten in ihrer Antwort mit den Wünſchen 
des franz. Kaiſers zuſammentreffen ſollen, jo wäre dazu vor Allem nö- 

thig, daß dieſe Wunſche, deutlicher formulirt, daß die Bebinaungen der 
ie w die dee ae maten Ohne eine solche 
untniß muß die Aufforderung des Kaifers wirkungslos bleiben, wenn 
auch „die Gleichgültigkeit eine ſchlechte Berechnung und das Schweigen 
ein Irrthum“ genannt wird. Oder wird der Kaifer der Franzoſen feine 
Aufforderung vielleicht ſpäter mit noch ſtärkerem Nachdruck wiederholen 
und eine kategoriſche Antwort] fordern ?| Die Berufung auf die öffentliche 
Meinung, wie auf eine Höhere Inſtanz, „die zuletzt immer den Sieg da- 
von trägt“, könnte eine ſolche Annahme in gewiſſer Hinſicht rechtfertigen, 
wenn nicht das ausgeſprochene Wort noch andere, und zwar weit gefähr- 
lichere Gedanken enthielte, die der Kaiſer der Franzoſen vielleicht nicht 
durch daſſelbe ausdrücken wollte. So viel iſt gewiß, daß die Berufung 
auf die öffentliche Meinung der Paſſus in der kaiſerlichen Rede iſt, der 
am meiſten zu denken giebt. Der eigentliche Sinn deſſelben ift für den 
Augenblick ſchwer zu durchſchauen, nur der fernere Verlauf der Ereigniſſe 
wird ihn enthüllen. Sollte dieſer Paſſus ſich aber der Abſicht des Red⸗ 
ners zufolge wirklich auf Deutſchland beziehen, fo kann man den Glau- 
ben an den Widerſtand der öffentlichen Meinung gegen die Politik der 
deulſchen Kabinette nur als eine ungeheure Täuſchung bezeichnen. Anders 
verhält ſich die Sache vielleicht in Schweden, obgleich auch dort die Meinung 
des Volkes mit den Maßnahmen der Regierung Hand in Hand gehen 
dürfte. re ige T, 


Verſchreibungen. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 28. November. Wir theilen nachſte⸗ 
hend im Intereſſe des Publikums den Wortlaut 
des Geſetzes, betreffend das Verbot der Zahlungs⸗ 
leiſtung mittelſt fremden Papiergeldes in Apoints 
unter 10 Thaler, wiederholt mit, indem wir dar⸗ 


auf aufmerkſam machen, daß dieſes Verbot mit 
dem 1. Januar k. J. in Kraft treten wird. Das 


Geſetz lautet: 

F. 1. Fremdes, auf Beträge im Vierzehnthalerfuße lautendes Papiergeld 
darf, inſoweit die einzelnen Stücke deſſelben auf geringere Summen als 10 
Thaler lauten, zu Zahlungen nicht gebraucht werden. Der U m⸗ 
tauſch ſolchen fremden Papiergeldes Beam preußifches, oder anderes im 
gemeinen Verkehr zugelaſſenes Geld, unterliegt dieſem Verbote nich t. F. 2. 
Dem fremden 2 werden gleichgeachtet die in einem fremden Staate 
ausgegebenen Banknoten und ſonſtigen bon Korporationen, Geſellſchaften oder 

ribaken ausgeſtellten, auf den Inhaber lautenden, unverzinslichen Schuld- 
§., 3. Wer dergleichen fremdes Papiergeld (F. 1 u. 2) zur 


Leiſtung von Zahlungen dem vorſtehenden Verbote zuwider aus giebt 


oder anbietet, wird mit einer polizeilichen Geldbuße bis zu 50 Tha- 
lern 7 $ 4. Das 
in Kraft. Daſſelbe kann im Wege k. Verordnung für e 
außer Anwendung geſetzt werden. In demſelben Wege können Ausnahme⸗ 
Beſtimmungen zu Gunſten ſolchen fremden Papiergeldes getroffen werden, 
über befen Umlauf gegenwärtig Verabredungen mit auswärtigen Regierun⸗ 


gen in Kraft ſind. 


* Poſen, 28. November. [Ein Fund und feine Beloh- 


nung.] Am 20. d. Mts. fand der Lehrling Demel in der Neuenſtraße 
ein Päckchen in blauem Papier, hob es auf und wollte ſich damit ent⸗ 
fernen, als der Kürſchner K., dies bemerkend, ihn in feinen Laden rief 
und dort das Päckchen öffnen ließ. Daſſelbe enthielt mehrere Goldſtäcke, 
mit deren Zählung man beſchäftigt war, als der Kaufmann David Gott“ 
ſchalk die Straße herabkam, klagend, daß er 94 Thlr. in Gold verloren 


habe. Er wurde in den Laden gerufen, raffte hier haſtig ſein Geld zu⸗ 


ſammen und entfernte ſich, indem er ſeine Dankbarkeit damit bewies, da 
er dem Knaben 1 Sgr. ſchenkte. (Beilage.) 


egenwärtige Geſetz tritt nit dem 1. Januar 1856 
9 9 ine Landestheile 


Sa 
ſtahl an Wäſche verübt, wobei die Bodenkammer gewaltſam erbrochen wor— 
den. Als Thäter wurde der Zimmergeſell W. ermittelt und verhaftet. — 
Mehrere kleine Diebſtähle aus unperſchloſſenen Fluren, Küchen, Boden wur⸗ 
den angezeigt, und meiſt ſchon beſtrafte N welche ſich in die Häuſer 
eingeſchlichen hatten, als Thäter ergriffen. — In der verfloſſenen Woche 
wurden 162 Perſonen zum Polizeiarreſt gebracht, darunter 91 Maͤnner. — 
Im Kloſter der barmherzigen Schweſtern befinden ſich 134 Kranke. — Am 
W. d. Mts. wurde auf der kleinen Gerberſtraße ein Packet mit Waarenpro⸗ 
ben gefunden, das auf dem Paßbureau abgeholt werden kann. — Wegen zu 
leichten Gewichtes wurden dem Bäcker L. auf dem Wochenmarkte eine Anzahl 
Semmeln in Beſchlag genommen. i 

* Pinne, 25. Noobr. [Weihe des Johanniterordens⸗ 
Krankenhauſes.] Die Genoſſenſchaft des Johanniterordens im Groß⸗ 
herzogthum Poſen hat hier ein Krankenhaus gegründet, in welchem 
8 Kranke aufgenommen werden können. Heute wurde daſſelbe feierlich 
in Gegenwart des Kommendators, königl. Kammerherrn Freiherrn Hiller 
v. Gärtringen, des Schatzmeiſters Freiherrn v. Schwartzenau und des 
Werkmeiſters des Ordens Freiherrn v. Maſſenbach und einer zahlreichen 
Verſammlung durch den Prediger Böttcher eingeweihet. Als Text der 
Einweihungsrede hatte derſelbe Lucas X. 37, „So gehe hin und thue 
desgleichen“, gewählt. Nachdem er in kurzem Auszuge die Gründung 
und Geſchichte des Ordens erzählt, wies er darauf hin, wie nach und 
nach der Orden ſeinen urſprünglichen Zweck aus den Augen geſetzt, wie 
aber jetzt durch die Gnade und die wohlwollenden Abſichten unſeres ge⸗ 
liebten Königspaares neues Leben in denſelben gekommen, und ſchloß 
eine Rede mit dem Gebet und Segen für die Kranken, Segen für die 
Pfleger der Kranken und Segen für die Unternehmungen des Ordens. 
In dem Krankenhauſe findet die Aufnahme ſolcher Kranken ftatt, deren 
Zuſtand eine fortdauernde ärztliche Aufſicht erheiſcht, die fie ſich ander 
weit nicht verſchaffen können. > 

Nachdem am 15. Oktober d. J. in Tirſchtiegel in ganz ähnlicher 
Weiſe ein Krankenhaus gegründet und eingeweiht worden (ſ. Nr. 244 
d. Ztg.), iſt das hieſige das zweite Hoſpital des Johanniterordens in 
der Provinz. j 

r. Wollſtein, 26. Nov. [Unglücksfall.] Am 23. d. Mis, 
wurde in dem Erlenbruche des Hammerſchen Waldes, im hieſigen Kreiſe, 
ein männlicher Leichnam aufgefunden, deſſen Verweſung ſchon bedeutend 

j heiten war. Bei der Obduktion der Leiche war deshalb genaue 
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junge, K. aus Hammer, geweſen. Derſelbe ift vor mehreren Wochen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


in einem höchft elenden Zuftande hier geſehen und von einem Wirthe bis 
unweit Hammer auf feinem Wagen mitgenommen worden. Von hier aus 
ſcheint ſich K. nach dem Erlenbruch begeben zu haben, woſelbſt er wahr⸗ 
ſcheinlich erſchöpft von Hunger und Kälte ſeinen Tod fand. 

5 Bromberg, 26. Nov. [Feuersbrunſtz Mißhandlung; 
Rinderpeſt.] Geſtern Abend zwiſchen 8 und 9 ühr entftand auf dem, 
dem Kaufmann Jaffé in Poſen gehörigen Gute Polniſch⸗Cyerſk (14 Meile 
von hier) Feuer, wodurch der Schaf- und Viehſtall, welche ſich unter 
einem Dache befanden, total zerſtört wurden. Der außerordentlichen An⸗ 
ſtrengung des dortigen Inſpektors iſt es gelungen, das Vieh durch Ein⸗ 
ſchlagung der Hinterwände bis auf 200 Stück Lammer zu retten. Ver- 
brannt ſind außerdem noch die auf den Böden lagernden Futtervorräthe. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt das Feuer angelegt worden, das es zu⸗ 
erſt im Giebel des Bodens, wo das Futter lag, zu brennen anfing. — 
Ein Einwohner aus der Kanalkolonie A. bei Bromberg hatte am 22. d. 
feine Frau in der Nähe der vierten Schleuſe tüchtig durchgeprügelt, warf 


fie endlich in einen mit Waſſer angefüllten, tiefen Graben und ging feiner 


Wege. Ein Spaziergänger, der das Jammergeſchrei der Frau gehört 
hatte, begab ſich zu der Stelle und fand die Frau regungslos im Graben 
liegend. Mit Hülfe eines andern herbeigerufenen Spaziergängers wurde 


fie aus dem Waſſer gezogen und in das nahe Schleuſenetabliſſement ge= | 


bracht, von wo ſie ſpäter nach dem Stadtlazareth geſchafft wurde. Der 


ärztlichen Hülfe iſt es gelungen, die Frau zu retten; der Mann ſoll ver— 


haftet ſein. 

In Folge der Rinderpeſt, welche im Königreich Polen zum Aus- 
bruch gekommen iſt und ſich der preußiſchen Grenze, namentlich dem 
Inowraclawer Kreiſe in gefahrdrohender Weiſe genähert hat, hat ſich 
die k. Regierung veranlaßt geſehen, ſofort den hieſigen Departements⸗ 
thierarzt Mewes nach dem Königreich Polen zu entſenden, um die Gren— 


zen innerhalb dreier Meilen zu unterſuchen und anzugeben, wo und in |. 


welchen Orten die Seuche herrſche. Derſelbe hat nun, wie ich höre, die 
Krankheit heftig wüthend in dem hart an der Grenze gelegenen Dorfe 
Polajewke gefunden, woſelbſt von den Behörden denn auch ſofortige 
Maapßregeln eingeleitet worden find, um der weitern Verbreitung Schran- 
ken zu ſetzen. Innerhalb der polniſchen Grenze hat die Krankheit auch 
bereits das Rindvieh der an der Grenze liegenden Herrſchaft Polajewo 
inficirt und fordert viele Opfer. Weiter von der Grenze, etwa A Meilen 
nach dem Innern des Landes, auf den Straßen nach Warſchau, Kaliſch, 
Konin, Kowal ze. zu hat die Rinderpeſt ſchon große Verheerungen ange- 
richtet. 
Höfen in Folge der Seuche auch nicht ein Stück Rindvieh mehr vorhan⸗ 
den ſein ſoll. Die preußiſche Grenze hat die Rinderpeſt nach glaub— 
würdigen Nachrichten bis jetzt noch nicht überſchritten, wiewohl 
eine große Gefahr namentlich durch den Umſtand zu befürchten ſteht, daß 
früher das Vieh in Polajewke mit dem Vieh der Wirthe aus einer dicht 
an der preußiſchen Grenze liegenden Kolonie im Inowraclawer Kreiſe 
zuſammen gehütet worden ift. Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes ha- 
ben ſich unlängſt auch der hieſige Regierungsrath Freiherr v. Schleinitz 
und der Regierungs- und Medizinalrath Dr. Behn von hier nach der pol— 
niſchen Grenze begeben, und ſich von dem Departementsthierarzt Mewes, 


Meilenweit findet man dort Dörfer und Dominien, auf deren | 


der mit dem Weſen und der Natur der Rinderpeſt vertraut iſt, Vortrag 


über das Reſultat ſeiner Unterſuchungen in Polen halten laſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die gegenwärtige Seuche durch das ruſſiſche Steppen⸗Rind⸗ 
vieh eingeſchleppt worden. 

d Aus dem Gneſenſchen, 26. Nov. [Lebensmittel- 
preiſe; Jagd.] Seitdem Winterfroſt eingetreten, find auch die Preiſe 


| 
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Donnerftag den 29. November. 


der Lebensmittel wieder bedeutend in die Höhe gegangen. Auf den jüng- 
ſten Wochenmärkten unſeres Kreiſes hat man für Roggen ſchon wieder 
über 4 Thlr., für Weizen über 5 Thlr. und für Kartoffeln über 1 Thlr. 
pro Scheffel zahlen müſſen. Das Einzige, was im Preiſe heruntergeht, 
iſt das Vieh, wie es ſich auch wieder auf dem Jahrmarkte zu Powidz 
am 19. d. M. deutlich gezeigt hat, und daß in Folge deſſen auch das 
Fleiſch billiger wird, läßt ſich leicht denken. Doch gilt dies nur vom 
Rind» und Hammelſteiſch, während Schweinefleiſch an manchen Orten 
unſeres Kreiſes, z. B. in Wittkowo, ſeit längerer Zeit faſt gar nicht 
mehr zu ſehen iſt. — Bei einer Treibjagd, die am 24. d. M. im Po⸗ 
widzer Forſtrevier ſtalgefunden und an welcher circa 80 Perſonen Theil 
genommen, ſind nicht mehr als 5 Haſen erlegt worden, ein Beweis, 
wie rar dieſes Wild jetzt noch in unſerer Gegend iſt. 
Nedaktions⸗Korreſpondenz. 
S in Liſſa. Freundl. Dank für das Bisherige, und Bitte um nach⸗ 
trägl. gef. Sendung alles Bezüͤglichen, das für uns viel Intereſſe hat. 


Augekommene Fremde. J 
Vom 28 November. 

WUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer v. Turno aus Obie: 
zierze, v» Chkapowski und Herzog aus Grätz; Inſpektions-Beamter 
der preuß. National Feuer- Verſicherungs⸗Geſellſchaft Liebeherr aus 
Stettin; die Kaufleute Thielke aus Stettin, Dorn aus Nürnberg, 
8 aus Frankfurt a. M., Levy aus Glogau und Schmidt aus 

eipſig. 

Fönigl. Kammerherr Graf Tacza⸗ 
nowski aus Taczanowo; Profeſſor Baranowski aus Helſingfors; Kauf⸗ 
mann Budeweg aus Leipzig; die Guts beſitzer Graf Botworowefi aus 
Deutſch⸗Preſſe, Graf Bninsfi aus Samoſtrzel, v. Kurnatowski aus 
Bozarowo und Palm aus Otuſz. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer v. Urbanowefi aus Turoſtowo; 
1 575 Waliſzewski aus Chocieza und Partikulier Hoͤniſch aus 
Trzemeſzno. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Landſchafts raͤthe v. Lafzezyrisfi aus 
Grabowo und v. Unruh aus Kl. Münche; die Gutsbeſitzer v. Kalk⸗ 
fein aus Mieleſzyn und v. Krzyzanski aus Sapowike. 

BAZAR.- Die Gulsbeſitzer v. Niegolewski aus Wkosrljewki, 
aus Komorzue und v. Wolniewiez aus Dembicz. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſiter v. Chlapowefi und v. Wieczore⸗ 
wies aus Sowinier, v. Ohkapowski aus Turwy, Graff aus Wen gro⸗ 
witz und Dr. Zelasto aus Granbwko; Lieutenant Berndt aus Gaſawa 
und praftiſcher Arzt Roncewicz aus Turwy. 

GOLDENE GANS. Gutspächter v. Sulikowski aus Druzyn. 

HOTEL DE PARIS. Defan Twardowski aus Gozdowo; die Pröbfte 
Lewandowicz aus Koften und Bryſtewiez aus Janewier; die Gutsbe⸗ 
fiser Nobowski aus Radzikowo, Ifflond aus Lubowo, Niklewicz aus 
Marzenin und v. Jackowski aus Pomarzauewice; Frau Gutsbeſitzer 
Einſporn aus Srodka— r 

HOTEL DE BERLIN. Wrobit Giebarowski aus Brody; Baumeiſter 
Troplowig aus Liſſa; Kommiſſarius Mareinkowski aus Suler; Guts⸗ 
vächter v. Brzezinski aus Wiel; die Seifenſteder Gebr. Dilian aus 
Warſchau und Gutsbeſitzer Gafffe aus Lodeyn. ; 

HOTEL DE VIENNE. Gutsbeſitzer Gierſch aus Ciesle. 

WEISSER ADLER, Tiſchlermeiſter Hauſenberg aus Liſſa; die Kaufe 

HO — 02 End De Kanten e aus Koſten. 

[ E. ie Kaufleute Segal aus Liſſa u 

länder aus Wronke. 3 Dr Sau 
BICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Lachmann aus Labiſchin, Glaß 
„Neumann aus Chodzieſen und Schmul 


Konarzew 


aus Gratz, Malke aus Pinne 
aus Kurnik. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Salinge aus Lipe, Behr aus 
Neudorf und Blumenthal aus Bialosliwe; Frau Kaufmann Plachte 
aus Wittkowo; aer Her Lachmann aus- Trzemeſzuo; Handels⸗ 

mann Lewi und Händlerin Krüger aus Schroda. 

BRESLAUER GASTHOF. Handelsfrau Wittwe Drögsler aus ions. 


Inſerate. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
onnerſtag: Erſtes Auftreten der Miß Lydia 
Thompſon, erfte Tänzerin des St. James-Theaters 
in London. Dazu: Der Barbier von Se: 
villa. Komiſche Oper in 3 Akten. Muſik v. Roſſini. 
Nach dem erſten Akt: »L’Aldeana«, ſpaniſcher Na- 
tionaltanz, ausgeführt von Miß Lydia Thompſon. 
Nach dem zweiten Akte: »Sailor Boy's Dances, 
Schiffsjungentanz im Matroſenkoſtüm, ausgeführt von 
Miß Lydia Thompſon. Zum Schluß: Schottiſcher Na- 
tionaltanz im Hochländer⸗Koſtüm, ausgeführt von 
Miß Lydia Thompfon. 


C. Linderer, 


Zahnarzt aus Berlin. 


Wohnung: Friedrichsstrasse Nr. 14 eine Treppe, 
m Hause des Weinhändler Kaatz, 


Sp nden: von 8—12 und 2—5 Uhr. 
Für Unbemittelte unentgeltliche Behandlung 
don 8 br. 

7 


Dr Sonnabend den 1. Dezember c. 
Abends Punkt 7 Uhr findet in Schroda 
Ra gale des Herrn Schütz ein Con⸗ 
Meet der Männergeſang⸗Vereine von 
Schrode und Santomhsl ftatt, 
zu welchem dag geehrte Publikum 
N . — 
Ueber den Sleek geben bie 
Herren Schütz und Apoth. Kretſchmer in Schroda 
Auskunft. Nach dem Concert Tanzvergnügen. 
Sitzun es ſtenographiſchen Vereins 
ene . 200 Novbr. Abende ; übe. 
Die General: Verſammlung des 
landwirthſchaf lichen Vereins für die 
chaftlichen 
Kreiſe Schrod 
1. Dezember e. um 11 Uhr Vormittags in Wre⸗ 
ſchen im Hotel des Paprzyeki ftattfinden. Außer 
den gewöhnlichen Aufgaben und Verhandlungen wird 
in dieſer Verſammlung die Wahl zweier Mitglieder des 
Vorſtandes erfolgen. an 
— — —— — — — — 
Als Verlobte empfehlen ſich⸗ 
Amalie Mohne 
Heymann Aſch. ( Polen, 


R 


a und Wreſchen wird am 


| 


Unſere geſtern geſchloſſene eheliche Verbindung be⸗ 

ehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 

Trzemzal bei Trzemeſzuo, den 18. Novbr. 1855. 
Kurella, Divifionsauditeur u. Juſtizrath, 
Mathilde Kurella geb. Barleben, 

verwittwete von Schimonsky. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Pritzwalk: Frl. M. Herder mit dem 
Oberſteuerkontroleur Hrn. Daun; Berlin: Frl. A. Sche⸗ 
rer mit Hrn. F. Haack; Magdeburg: Frl. P. b. Kotze 
mit Hrn. J. Wille. 

Verbindungen. Leipzig: Hr. Lieut. L. Freiherr v. 
Keller mit Frl. M. Freiin d. Keller; Löwenberg i. d. 
Mark: Hr. Dr. med. Dziekanski mit Frl. L. Herrmann. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Techniker Richter 
in Ludwigsdorf, Hrn. Kreisrichter Sprint in Lüben; eine 
Tochter dem Hrn. Brixen in Seitſch. 

Todesfälle Verw. Frau Geheimräthin L. v. Zie⸗ 
geſar geb. v. Stein in Drakendorf, Frau L. v. Steinkel⸗ 
ler geb. v. Wacholtz in Treptow a. b. Rega, Hr. Hofrath 
Peicke in Berlin, Hr. Rittergutsbeſ. v. Rieben in Tſchile⸗ 
ſen, Hr. Rittergutsbeſ. Polewla in Deutſch⸗Jancke, Hr. 
Forſtrendant Malitſchty in Ottmachau, Frau S. From⸗ 
berger in Berlin, Frau Hütten-Rendant Görlitz geborne 
Lampricht in Königshütte, Frau Oberbergamts⸗Secretair 
Dietrichs geb. Röhrig, Fel. S. b. Schmidt und ein Sohn 
des Hrn. b. Witten in Breslau, verw. Frau Kaufmann 
Adler geb. Staub in Sorau, Ob.⸗Schl. 


Die Mittlerſche Buchhandlung (A. C. Döpner) 
erhielt ſo eben: 
Thiers, Histoire du consulat et de bempire. 
Tome XII. 1 Kthlr. 5 Sgr. 
— — Geſchichte des Konſulats und des Kaiſer— 
thums. 12. Band. Ueberſetzt v. Bülow. 25 Sgr. 


Behandl. sy aller Krankh, u. Hautauschläge. 
Sprechstunden: Morg, bis 10., Nachm. von 2—5. 
Dr. A. Löwenstein, Arzt u. Wundarzt, Gerberst. 13. 
Bekanntmachung. f 

Die Lieſerung des Bedarfs an Eiſen, Blech, Draht, 
Stahl zc. beim hieſigen Feſtungsbau pro 1856 fol 
im Wege der Submiffion offentlich an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. 5 

Lieferungsluſtige haben ihre ſchriftlichen Offerten 
verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, 
ſpäteſtens Montag den 3. Dezember e. Vormit⸗ 
tags 11 uhr im Büreau der Feſtungsbau- Direktion 


abzugeben, woſelbſt auch die näheren Bedingungen ein⸗ 
geſehen werden können. 


Bekanntmachung. 

Es ſind zehn in dem Synagogen ⸗Fleiſchſcharren⸗ 
Gebäude belegene Fleiſchbänke vom 1. Januar 1856 
im Ganzen oder im Einzelnen aus freier Hand auf 
ein Jahr zu verpachten. Pachtluſtige können über die 
Bedingungen der Pacht bei unſerm Kaſſirer Lißner 
läglich in den Amtsſtunden die nöthige Auskunft er⸗ 
halten. 

Poſen, den 28. November 1855. 

Der Synagogen-Verwaltungs-Vorſtand. 


Guts Verkauf. 


Im Königreich Polen, Radomer Gouvernements, 
Sandomirerreiſes, iſtdas Landgut Lars ko, 
an der Weichſel, dicht an der öſterreichiſchen Grenze 
gelegen, gegen die Weichſelüberſchwemmungen durch 
ein Sicherungsbollwerk geſichert, zu verkaufen. 

Es umfängt über 300 Hufen neupolniſchen Maa— 
ßes, oder über 13,500 Magdeburger Morgen, wor— 
unter 9000 Morgen Magdeburgiſch ſowohl herrſchaft⸗ 
licher, als auch Bauernfelder und Wieſen, und 4500 
Morgen Eichen- und Fichtenwald, in ſechzigjährige 
Forſtreviere, dem Holzanwachs angemeſſen einge— 
theilt, ſind. 

Dazu gehören 5 Vorwerke; faſt alle Gebäude ſind 
maffiv gebaut und in gutem Zuſtande erhalten. 

Die Grundſtücke beſtehen größtentheils aus Mei- 
zenacker. Eine Fruchtwechſelwirthſchaft ift ſeit 15 
Jahren hier eingeführt. Die Winterfaat beträgt 500 
Warſchauer Morgen und eben ſo viel die Sommer— 
ſaat. 375 Morgen Magdeb. rothe Rüben werden zum 
Bedürfniß der dortigen Zuckerfabrik jahrlich gepflanzt. 

Die Wieſen liefern 2000 Fuhren Klee und Heu, 
außerdem iſt durch den Fruchtwechſel die Weide für 
4000 Schafe geſichert. 

Die herrſchaftlichen Felder ſind von denen der 
Bauern abgeſondert. Die Bauern find verzinſt. Die 
Zahl der Einwohner beträgt 2000. Die nachbarlichen 
Güter ſind ebenfalls verzinſt und volkreich. Die Ver⸗ 
zinſung ſelbſt gewährt einen ſichern Eintrag von 
45,000 Gulden poln. 

Zu dieſem Landgute gehören: eine Zuckerfabrik, 
deren Gründung 1,000,000 Gulden poln. gekoftet 
hat, eine Branntweinbrennerei mit einem Piſtorius⸗ 


Gegenwärtig (einer ſeit einigen Jahren allgemeinen 
Seuche wegen) werden nur 2500 Schafe gezogen, 
ehedem unterhielt man fortwährend 4000 Stück ſchle⸗ 
ſiſcher Zucht aus Ober- Glogau, 

Wollte man in dieſem Landgute eine Waldausrot⸗ 
tung einführen, ſo könnte man an den Bollwerken 
300 Morgen Magdeb. an der Weichſel gelegene Wie⸗ 
ſen erhalten, die den prächtigſten Klee zeugen konnten. 
Die Lage des Gutes iſt in Handelsbetreff ſehr vor- 
theilhaft durch die Schiffbarkeit der Weichſel. 

Die Laſten dieſes Gutes beſtehen faſt gänzlich nur 


| aus Amortiſationsſchulden, die gegen 800,000 Gul⸗ 


den poln. betragen und an den Landes - Kreditverein 
und die Bank von Polen zu zahlen ſind und binnen 
10 Jahren gänzlich getilgt werden. 

Wer über die Kaufbedingungen nähere Kenntniſſe 
einzuziehen Willens iſt, beliebe ſich entweder an den 
Beſitzer des Landgutes Turs ko ſelbſt per. Adreſſe 
über Warſchau, Radom und Staſzow, oder 
an Herrn Glezmer, St. Georgenſtraße Nr. 1772 
in Warſchau zu wenden. 


— Uab . 
Eine Landwirthſchaft von 82 Morgen Land, in der 
Nähe von Poſen, mit vollſtändigem beweglichen und 


unbeweglichen Inventarium, iſt billig zu verkaufen. 


Nähere Auskunft ertheilt hierüber Herr P. Labedskl, 


Echte Manilla-Cigatren von ganz 
vorzüglich ſchöner Qualität empfin⸗ 
gen und empfehlen e 

Carl Heinr. Ulrici & Comp. 
Breslauerſtraße Nr. 4, 
eites Lager Wilpelmsftr. 8, Poſtſeite 

Bonbons, 


. diverſe Konfekte, Po- 


das Pfund zu 12—15 Sgr., 
maden zu 15, 20, 30 Sgr. das Pfund, ſtels felſch 
zu haben in der Konditorei von — 

A. Pfitzner, Bteslauerſtraße Nr. 14. 


ale Sprotten, 
SIbinger Neunaugen und 
Zafel-Bouillon 5 
in ſchöͤnſter Qualität, empfiehlt die Handlung, 
A. Graifstein, Sapiehaplatz Nr. 2, 


. „unter der Weintraube.“ 
F ÜBER BBEREBENBEBUDEN 53T 


8 Friſche Pfundhefen a 73 Sgr., offerirt 


Michaelis Peiser, 


Deidesheimer Früchte. 

Von dieſen ſchönen, in Gläſern in Zucker eingelegten 
Compottfrüchten, beftehend in Aprikoſen, Pfirſichen, 
Birnen, Hagebutten, Kaſtanien, Reine ⸗Clauden, 
Kirſchen, Quitten, Mirabellen, Pflaumen, welche an 
Dualität die franzöſiſchen Früchte übertreffen und da⸗ 
bei ungleich billiger ſind, empfing ich eine bedeutende 
Sendung in Kommiſſion und verkaufe davon zu Fabrik⸗ 
preiſen. 

Himbeer ⸗ und Johannisbeer⸗Gelée pro Glas 73 
und 10 Sgr. 

Die Früchte eignen ſich ſowohl zum Compott, als 


für Kranke. 
Bsidor Busch, 
Wilhelmsplatz 16. a. „zum goldenen Anker“. 


Stett. Hechte, ftiſch, fett u. delikat, empfängt Donner⸗ 
ſtag fr. 9 u. Kletſchoff, Sapiehapl. 7. (i. d. Mühle). 


Kieler Sprotten 


empfingen Alex. Wolezynski & Comp. 
Markt Nr. 82. 


genmilch und Sahne zu haben. 
J. Schmidt, Reſtaurateur, 
Friedrichsſtraße Nr. 20. 


Wohnungs⸗Veründerung. 
Mein Verkaufslokal befindet %) 
ſich jetzt am Markt Nr. 71 Ecke 2 
der Neuenftraße, neben dem 
neuen Tuchladen des Herrn 6) 
S. H. Kantorowicz. 2 
= Wilhelm Kronthal, & 


und Metallwaaren-Fabrikant. (6) 


von heute ab das Quart 111 Sgr., bei Ab⸗ 
nahme von 5 Quart mit 11 Sgr., bei 
S. Latz, Markt Nr. 55. 


Beſten engliſchen Coaks, 
beſte engliſche Steinkohlen bei 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn, 


Breiteſtraße Nr. 25. 
Auf dem Dominſum Molatka 
8 feine Boͤcke zu verkaufen. ee 

Dominium WBabin bei Schroda 
verkauft Böcke zu mäßigen, aber feſten 


Preiſen. 


der Provinz Poſen beehre ich mich den Verkauf von 


Böcken der reinen Regretti-Race in dieſem Jahre an⸗ 


zuzeigen. N N 
Dominium Klein- Pogul bei Dyhernfurth, Kreis 
Wohlau, den 23. November 1855. 


— I 


Friſch gebrannter Kalk 


iſt fortwährend zu haben in der Kalkbrennerei zu 


roßdorf bei Birnbaum bei 
ee Theodor Werner. 
Große Gerberſtraße Nr. 48 vis a vis dem 
Hotel zum ſchwarzen Adler ſteht eine Parthie 
Speichen im Ganzen, jo wie im Einzel- 
nen zum Verkauf. r 
Holz⸗ Verkauf. 
Im Jezewoer Walde bei Borek wird trockenes 
Eichenklobenholz die Klafter mit 2 Thlr. 22 Sgr. und 
Eichenknüppelholz mit 2 Thlr. 2 Sgr. die Klafter 
V 
Ein evangeliſcher Seminariſt, welcher der polni« 
ſchen Sprache mächtig, auch wo möglich muſtkaliſch 
iſt, wird von Neujahr 1856 ab geſucht. Reflektanten 
wollen ſich mit Angabe ihrer Bedingungen an das 
Dom. Chrzastowe bei Schrium wenden. 
Vom f. April 1856 ab iſt in meinem Haufe, Lin» 
denſtraße Nr. 4., die Parterre belegene Wohnung zu 
vermiethen. 
Poſen, den 21. November 1855. 
Ex Carl Graßmann. 
Eine möblirte Stube zu vermiethen kleine Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 2. 


D 


. —————— —— ́—́ꝶ— —— ͤ—L— 
Ein Pferdeſtall iſt im Hauſe Nr. 13 der Berliner» | 


ſtraße Parterre zu vermiethen. 


7 ͤ ˙· 1 TTT 
Donnerſtag den 29. Novbr. e. m 
Eisbeine bei A. Kuttner, kleine Gerberſtraße. 


Fünf Thaler Belohnung 
demjenigen, der ein geſtern Abend gegen 5 Uhr auf 
dem Wege von der Ritterſtraße nach St. Martin in 
das Scholtzſche Haus verlorenes goldenes Armband 
(in Form einer dicken goldenen Erbskette, woran eine 
goldene Kapſel hängt, die zu öffnen iſt), wiederbringt. 


Abzugeben Ritterſtraße Nr. 14 eine Treppe hoch. 


Telegr. Getreide⸗Börſen Berichte. 
Averpool, den 27. Nob. Baumwolle: 6000 Bal⸗ 
len Umſaß. Preiſe gegen geftern unverändert. 


OCT 


Den geehrten Käufern im abgewichenen Jahre aus 


Freiherr v. Knobelsdorf. | 


bei Pudewitz find von heute ab hoch⸗ 


Umsatz war in den letzgenannten recht ansehnlich. 


6 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Berlin, 27. November. Wind: Weſt⸗Nordweſt. 
Barometer: 2710”. Thermometer: 4 +. Witterung: nach 
Regen und Sturm milde Luft. 

Weizen ſehr vernachläſſigt und für den nöthigſten 
Bedarf kaum zu den Notirungen zu placiren. 

Roggen. Die matteren Berichte von England, von 
Holland und vom Rhein mögen drückend auf die Stim⸗ 
mung gewirkt haben; den Hauptimpuls für den Rückgang 
der Preiſe gaben aber Nob. u. Nob.⸗Dez. Verkäufe Sei⸗ 
tens eines Hauſes, das anſehnliche Kündigungen in vori⸗ 
Teile aufgenommen, um ſie nächſter Tage wahr⸗ 
cheinlich wiederum in Umlauf zu bringen. Heute gekün⸗ 
digte 100 Wſpl. blieben ohne al 10 Wſpl. loco 
83—84 Pfd. holten 91 Rt., 70 Wſpl. ſchwimmend 83! 


Pfd. 904 Mt. p. 2050 Pfd. 


Oelſaat unverändert. 

Nüböl durch Eine umlaufende Kündigung loco und 
kurze Lieferung gedrückt, wurde davon auch in ſpäterer 
= affizirt, Kaufluſt war überdies ſchwach, Geſchaͤft 

ein. 

Spiritus folgte der Bewegung in Roggen, doch nur 
in beſcheidener 6 8 und deſſen Werth gab nicht erheb⸗ 
17 nach. 10,000 Ort. waren gekündigt und wurden er⸗ 
edigt. 

Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 116—128 Rt., 
hochb. u. weiß 124—138 Rt., untergeordnet 95—115 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. u. ſchwimmend 
89—91 Rt., Nov. 90—89 bez. u. Br., 88] d., Nob. 
Dez. 89—88] bez. u. Br., Gd., p. Frühj. 881—87 
bis 874 bez. u. Gd., 88 Br. 

Gerſte, große loco 56 —62 Rt. 

Hafer loco nach Qual. 36—39 Rt. 

Erbſen, Kochwaare 8894 Rt., Futterwaare 82—86 Rt. 

Naps 133—130 Rt. 

Winterrübſen 131—128 Rt. 

Sommerrübſen 110—106 Rt. 

Leinſaat 95—90 Rt. 

Rüböl loco 18! Br., p. Nov., p. Nob.⸗Dez. u. Dez. 
Jan. 18 bez. u. Br., 1777 Gd. p. Jan.⸗Febr. u. Febr. 
1 184 Br., 18 Gd., p. April⸗Mai 181744 bez., 
185 

Leinöl loco 175174, Dez. ⸗Jan. 174—173. 
Hanföl loco 174 bez., Dez. Jan. 17—163. 


Spiritus loco, ohne Faß 35—344, mit Faß 344 bez. 


Pofener Markt Bericht vom 28. November. 


Die Börse war in flauer Stimmung und die 


London, Wien und Petersburg höher, 

Breslau, den 26, 
(Kosel-Oderb.) — B. 1994 
Louisd’or 1093 B. — 6. 


November. 


Br, 177 Gd. | 


meisten Aktien rückgän 55 
Minerva-Aktien 105 Bin 
dagegen Frankfurt niedriger. a 
Oberschlesische Litt. A. 2224 B. = 8. Lick 2 18 
G. Neisse-Brieger 694 B. — G. Oesterreichische Banknoten 91 


Nov. 342 bez., 35 Br., 344 Gd., Nov. Dez. 34—333—34 
bez. u. Br., 331 Gd., Dez.⸗Jan. 34 bez. u. Br., 33; 
Gd., 5 34-333 bez. u. Gd., 34 Br., April⸗ 
Mai 351—35 bez. u. Gd., 35 Br. (Ldw. Hdlsbl.) 

Stettin, 27. November. Thauwetter. Wind: NW. 
Temperatur: +3 R. 

Weizen flau, loco 84—90 Pfd. gelber 120, 121 Rt. 
bez., 86—90 Pfd. do. 123 Rt. bez., 88—90 Pfd. alter 
gelber 128 Rt. Br., 127 Rt. Gd., p. Frühj. 8889 Pfd. 
gelber 128 Rt. Br., 126 Rt. Gd. 

Roggen zu niedrigeren Preiſen gehandelt, loco 87—88 
Pfd. p. 82 Pfd. 89 Rt. bez., 86—87 Pfd. p. 82 Pfd. 
Ss! Rt. bez., 84 Pfd. p. 82 Pfd. 87 Rt. bez., 82—83 
Pfd. p. 82 Pfd. 88, 874 Rt. bez., 82 Pfd. p. Nov. 88% 
Rt. Br., p. Nov.⸗Dez. 88 Rt. bez., p. Dez.⸗Jan. 88 At. 
bez., p. Jan.⸗Febr. 881, 1 Rt. bez., p. Frühj. 88 Rt. 
bez. u. Gd., 854 Rt. Br. 

Gerſte behauptet, loco 76—75 Pfd. 617 Rt. bez., 
p. Febr. 75 Pfd. eff. große pomm. 65 Rt. bez., p. Frühj. 
große vomm. 74— 75 Pfd. 66 Rt. bez. 

Hafer feſt, loco Kleinigkeiten p. 52 Pfd. 39 a 41 
Rt. nach Qual. bez., p. Frühj. 50—52 Pfd. pomm. 43 
Rt. bez. u. Gd., do. ohne Benennung mit Ausſchluß von 
ungariſchem und preuß. 42 Rt. bez. 

Erbſen, loco kleine Koch- 8990 Rt, bez. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
108 2 116, 84 a 92, 58 à 60, 36 à 40, 84 a 88 Rt. 

Rüböl flau, loco 177? Rt. bez., 3 Rt. Br., p. Nov. 
u. p. Nob.⸗Dez. 173 Rt. Br., p. Dez.⸗Jan. 18 Rt. Br., 
p. Jan.⸗Febr. do., p. April⸗Mai 18 Rt. Gd. u. Br. 

piritus flau, loco ohne Faß 104, u, 3 ) bez., mit 
Faß 101 2 bez., p. Nob. 103 9 bez u. Br., 103 J Gd., 
b. Nob.⸗Dez. 10% 4 Br., 101 4 bez., p. Dez. do., p. 
Dez.⸗Jan. 104 & Br., 103 9 Gd., p. Jan. ⸗Febr. 10% 
8 1 p. Febr.⸗März 103 9 Gd., p. Frühj. 101 8 bez. 
u. 


r. 

Leinöl loco inc, Faß 173 Rt. Br. Baumöl, Malaga 
auf Lief. 183 Rt. tranſ. bez. Palmöl, 1ma Liverpooler 
loco 173 Rt. Br. Cocusnußöl, Ceylon 17} Rt. bez. Talg 
Ima ruf). gelben Lichten p. Nob. 204 Rt. tranſ. bez., 
p. Febr.⸗März 194 Rt. tranf. bez. (Oſtſ. Ztg.) 
Breslau, 26. Nobbr. Geſtern hatten wir den er⸗ 
ſten Schnee bei ſehr mäßiger, faſt warmer Temperatur. 
An der Börſe. Roggen auf Lieferung ohne Han— 


| 


FAHRPLAN 


nur Magdeburg - Halberstädter und Kosel- Oderberger wurden 
Cöln -Minden Aproc. Priorit. IV. Emission 89 bezahlt. — Von Wechseln stellten sich 


del. Wir notiren: Nov. 88 Br., Dez. 88 „ Früb⸗ 
dc 2 ez. 884 Br., Früh 
piritus in feſter Stimmung, wenig Handel, loco 16 
Gd., 164 Br., Nov. 164—4 bez., De 3155 bez. u. Gd. 
e e en 154 Br., Aptil⸗ Mai 151 nominell, 
Ma daß 10 Br. 2 
aͤrtoffelſpiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 9 
heute 16 Mt. GD. e 
Breslau, 26. Nobbr. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 
Weißer Weizen . . 158 — 169 96 70 Sgr 
Gelber dito 149156 96 . 
Roggen. . 112-114 109 105 
Gerite . 73— 76 69 67 
Hafer 12 13 30 9 
Erbſen. 105110 100 


96 2 
(Bresl. Hdbl.) 


Wollbericht. 

Breslau, den 24. Rod. Fr hatten es ſchon frü- 
her bemerkt, daß das Wollgeſchäft im Ganzen ein ziem- 
lich geſundes iſt, daß der Bedarf noch immer bedeutend 
daß aber die Preiſe der geringeren und mittelfeinen Wol⸗ 
len zu hoch waren, um den Handel in Lebhaftigkeit zu 
erhalten. Als nun die Verkäufer bei Anhäufungen von 
Vorräthen endlich zur Einſicht gelangten, daß ſich die 
hohen Preiſe für jene Qualitäten nicht halten können 
kamen fie den Verkäufern entgegen durch einen Nachlaß 
von 5—6 Thlr. p. Ctr. Dies belebte nun das Geſchäft 
neuerdings, und wir haben auch in dieſer Woche wie 
derum einen Abſatz von ca. 1600 Ctr. gehabt. 

Die Hauptläufer waren ſächſiſche Kämmer, ein Berli⸗ 
ner Großhändler, hieſige Commiſſtonaire und viele in- 
ländiſche Fabrikanten. 

Man bewilligte für ruſſiſche Kamm⸗ und Tuchwollen 
von 57 bis einige und ſechszig Thlr., für fabrikmäßig ge⸗ 
waſchene Charkower Wollen in den Siebzigern bis einige 
und 80 Thlr.; für gebündelte Sterblinge 75 Thlr., für 
kurze Gerber: und Schweißwollen 56 Thlr., für derglei⸗ 
chen 1 —— Waare bis 70 Thlr., für ge⸗ 
ringe Locken in den Vierzigern Thlrn. und e 
ſchleſiſce 74 Thlr. 1 

An Zufuhren fehlte es auch in dieſer Woche nicht, ob- 


ſchon fie ſchon anfangen, ſich nach und nach zu verrin 


gern. (Landw. Holbl.) 
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höher bezahlt und der 


B. . Breslau Sehweidnitz-Freiburger — B. 140% G. Wilhelmsbah 
B. — 6. Polnische Bank-Billets — B. 87 F 6. Dukaten — bl. 914 0. 


Für Aktien war die Börse günstig gestimmt und wurden diese sämmtlich höher bezahlt, besonders Oderberger 2. Emission, Fonds vernachlässigt. 


Telegrapbische Correspondenz für Fonds- Course. 


London, Dienstag, 27. November, Mittags 1 Uhr. Consols 8855 
London, Dienstag, 27. November, Nachmittags 53 Uhr. Wenig Geschäft bei 


Spanier 194. Mexikaner 194. Sardinier 
Hamburg 3 Monat 13 Mk. 9% Seh. 


Paris, Dienstag, 27. November Nachmittags 3 Uhr, Das Liquidationsgeschäft 


fester Haltung. 
Schluss - . Consols 88}. 1proe. 
—. 5proc. Russen 953. 4%proc. Russen 87. 


1proc. Spanier 19 
denkt nber Abk 


hat bereits an heutiger Börse be 
meldet wurden waren, eröffnete \ 
nachdem Consols von Mittags 1 Uhr 88% eintrafen, auf 65, 60 und schloss zu 
diesem Course in matter Haltung. 

Schluss- Course. Zproc. Rente 65, 60. Adproc, Rente 90, 75. Zproe. Spanier 34. 
e —. Oesterreichische Staats-Eisenbahn-Aktien 710. 


onnen. Als Consols von Mittags 12 Uhr-89 ge- 
ie Iproe. zu 65, 70, hob sich aul 65, 80, wich, 


Verantw. Redakteur; Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen, 


